
        
            
                
            
        

    
 




 




 



 
 
Für
Olaf und Peter
 



DIESE BLÖDE KITTY
 
Ich und Flo, wir wollen in diesem Jahr noch echte Erfinder werden.
Flo ist ziemlich klein. Brille, Igelschnitt, Jeans. Gute Ideen im Kopf. Viele Fragen.
Das bin ich:

 
Ich habe meine Detektivkarte gezogen, denn es ist schwer, über sich selbst was zu sagen.

 
M. O. = Modus Operandi = wie man vorgeht und arbeitet.
Ich habe einen Pagenkopf und eine runde Brille, die immer kaputtgeht, aber ich hasse Streberbrillen mit Doppelbügel. Ich hasse Jeans, weil sie zu hart sind, liebe Cordhosen, weil man die Löcher nicht sieht. Ich trage nur Anoraks mit vielen Geheimtaschen, hasse neugierige kleine Schwestern, die Verbotsschilder an der Tür noch nicht lesen können. Meine Fingerabdrücke sind ziemlich langweilig. Ein leichter Bogen, keine Wirbel, keine Schleife. Kein Delta.
Das bin ich. Oder? Ich bin natürlich noch mehr. Aber was? Aber wer?
Wir haben einen Denkclub gegründet, wo wir über solche Fragen nachdenken. Zwei Mitglieder. Weitere Fragen: Hat einer die Welt erfunden? Was ist Erfinden? Was ist ein Urknall? Auch Liebe und so. Was ist Zeit? Was macht den Witz zum Witz?
 
Als Erfinder muss man alles, was passiert, festhalten. Auf Zetteln. Tagebücher finde ich doof, weil das so Herz- und Schmerzklamotten sind, aber Zettel sind superklasse.
Folgende Vorteile haben Zettel:
 
1. Wenn ich sehr berühmt werde, wie Mozart oder Bach oder Benz (das ist der Mercedesmann!), dann kann man die Blätter sofort lose versteigern. Meine Fans werden sich drum reißen. Auch wenn ich nicht ganz so berühmt werde wie Mozart.
2. Zettel kann ich überall mit hinnehmen und schleif nicht immer so ’n rosa Buch mit rum.
3. Zettel eignen sich für kurze Notizen, Gedanken, Sprüche. Man kann verschiedene Farben nehmen. Rosa, wenn man über Mädchen schreibt, Gelb für alles Gute, Schwarz für Trauriges. Dann kann man anschließend auch gut sehen, wie viel traurige und wie viel fröhliche Tage man hatte.
4. Überall, wo’s ein bisschen öde wird, kann ich - auch nachträglich - noch einen Witz dazuschreiben (grün).
 
Ein alter abgedroschener Witz:
 
»Witz, komm raus, du bist umzingelt!«
»Ich kann nicht, die Tür klemmt!«
 
Nachteil:
Zettel kann man verlieren. Und das stört natürlich einen echten Erfinder.
 
Meine Babyschwester heißt Kitty (2), die große Tutti (22) - natürlich nicht richtig. Und mein ganz großer Bruder Toto (24). Der wohnt auch nicht mehr zu Hause (so wie Tutti). (Der hat übrigens zwei Löcher in jedem Ohr. Natürlich nicht die, die jeder hat. Hab ich eventuell auch vor. Sieht cool aus.)
Also, ich und Kitty, Tutti, Toto - das ist unsere Familie. Und die Eltern natürlich.
Ich hab noch gar nicht erzählt, wie alt ich bin und in welche Klasse ich gehe. Also, ich bin hundert Jahre alt durch zwei, durch fünf, minus eins.
Ich gehe in die zweihundert minus hundertsechsundneunzigste Klasse. Wir haben Sport in der Schule, Gitarre und Mathe und natürlich viel anderes Unwichtiges. Sogar Englisch haben wir! Wir sind nämlich eine Versuchsklasse. Englisch haben wir bei Heribert Cook. (Das spricht man Höribört Kuk. Witzig, was?)
Ich singe in einem Chor, im Augenblick Bach und Händel. Die Pausen hab ich am liebsten (in der Schule), wenn richtig was los ist.
Ich will Erfinder werden. Ich finde Jungen, die immer kloppen, saublöde, weil die nichts anderes in der Birne haben.
Meine Hobbys sind Computer, Singen, Erfinden. Manchmal bin ich cool, manchmal nicht. Dann heul ich ganz schön und manchmal weiß ich auch gar nicht mehr, was Coolsein ist. Wir haben so ’nen Typen in der Klasse, der ist immer cool drauf, sagt er. Aber er ist ziemlich bescheuert und heißt Thomas Krach. Englisch finde ich gut. Bockspringen saublöd. Lesen ist in Ordnung. Besonders Comics.
Hab jetzt einen Mickymausverleih in meiner Klasse aufgebaut. Besuche viele Flohmärkte. Verleihe die großen Mickybücher für 10 Cent pro Tag und kaufe mir von dem Geld auf dem Flohmarkt neue. Da wir aber einen Lehrer haben, der immer Taschenkontrolle macht und der meint, dass Mickymaushefte nicht so bilden und dass Comics die Augen verderben (Fernsehen übrigens auch), deswegen schichte ich die Hefte immer unten in die Schultasche, etwa drei Schichten, dann kommt eine Plastiktüte, danach die Schulbücher.
Ich habe zwei Lieblingsbücher, richtige Bücher, meine ich. Die hab ich schon viermal gelesen.
Ich und Flo haben einen Witzeclub gegründet. Wir wollen Witze machen und sammeln. Auch witzige Ideen. Mein erster: »Ein Gummikeks kann nur um die Ecke krümeln.« -»Stopp, Denkfehler!«, sagt Flo. Er merkt das sofort. Was ist in dem Witz falsch?
Und dann wollen wir rauf in mein Zimmer. An unseren Stromsachen weitermachen. Aber was sieht mein entzündetes Auge? Ich schreie: »Hilfe, Hilfe!«
Kitty in meinem Zimmer. Kitty. Kitty hat... Es ist kaum zu fassen! Kitty hat... Ich könnte sie erwürgen. Kitty hat, sie hat... Ich hau ihr eine. Sie schreit. Ich schreie auch. Mama kommt wie eine Rakete. Kitty schreit. Ich schreie. Kitty hat... Mama nimmt Kitty. Kitty brüllt. Mama geht endlich. Ich schaue: Mist, Kitty hat meine Stromkreise auseinander gezupft. Widerstände, Drähte, Batterien. Alles liegt im Zimmer verstreut. Blöde Kitty. Hier und da und dort. Was soll aus unserer großen Erfindung werden? Diese blöde Kitty!

 
Wir sitzen und starren. Das stört einen echten Erfinder.
Doch da kommt die zündende Idee. Wir wissen bis heute nicht, wer sie zuerst hatte, woher sie kam, ob sie von der Decke fiel oder ob sie auf einmal so da war wie Besuch, den man eigentlich nicht eingeladen hat. Die Idee! Wir bauen eine Alarmanlage, eine Super-superalarmanlage. So eine, wie sie noch keiner gesehen hat: Alarmanlage »Schwesternschreck«.
Das schwören wir bei den sieben Geistern der Unterwelt und verabschieden uns mit Erfindergruß. Denn Flo muss nach Hause.
Am nächsten Tag gründen wir einen Erfinderclub. Bisher nur zwei Mitglieder. Aber das stört keinen echten Erfinder. Wir wollen auch nur echte Erfindertypen aufnehmen. Wie wir.
 



ALARMANLAGE
»SCHWESTERNSCHRECK«
 
Endlich sind wir allein. »Alarmanlage!«, sagen wir fast gleichzeitig.
Tralala, tralala! Wir bauen eine Alarmanlage extra für Jungenzimmer mit Geisterhand, Skelett und Draculagebiss. Die Alarmanlage » Schwesternschreck«.
Ich such mein »Mammutbuch der Technik« und schlage auf: »Sensoren und Detektoren«. Tralala, tralala!
»Sensoren und Detektoren«, steht dort, »sind Geräte, die man zum Nachweis von irgendetwas einsetzt und oft auch, um dies zu messen. Alarmsysteme melden sofort jedes Anzeichen eines unerwünschten Vorkommnisses, wie zum Beispiel die verräterischen Schritte eines Einbrechers oder die Rauchteilchen in der Luft.«
Zwischenidee von mir:
Ist meine Nase nicht auch ein Rauchmelder? Wie funktioniert mein »Nasenrauchmelder«? Flo will seine Mutter fragen. Aber witzig finde ich den Gedanken schon, dass ich mitten in meinem Gesicht vier Supersensoren sitzen habe. Nase, Auge, Ohr, eigentlich auch den Mund zum Schmecken. Nur dass ich keine Klingel in der Nase sitzen habe oder eine Sirene hinterm Ohr oder eine Leuchtlampe überm Auge. Das läuft bei mir alles übers Hirn. Toll, was?
»Aber es nützt alles nichts«, sagt Flo. »Du kannst deine Nase nicht an die Tür hängen. Das steht fest.«
»Also brauchen wir so etwas wie eine künstliche Nase oder eher künstliche Augen.«
Wir haben ja echt Ahnung von Stromkreisen und so - und dass ein Stromkreis an eine Sirene angeschlossen sein muss, leuchtet auch ein - und dass der Stromkreis geschlossen werden muss, wenn Gefahr droht, das ist auch voll logo. Wir wissen also alles. Wir müssen nur die Teile besorgen, die Sensoren. Und dann alles richtig zusammenbauen. Kinderkram!
Wir schreiben also als Erstes alle Teile auf, die wir brauchen für die Alarmanlage.
Plötzlich stürzt Mama herein. Ich war wieder zu leise.
Seitdem ich einmal ein kleines Feuerchen gemacht hab auf meinem Schreibtisch (ich hatte einen Knallfrosch gezündet, dabei Papier mit angesteckt), schaut Mama bei absoluter Stille am Nachmittag halbstündlich nach, ob es wieder brennt. Das stört einen echten Erfinder! Und wie!
Danach: Bestandsaufnahme aller Teile in meiner Sperrmüllecke. Vorn liegt meine Sperrmüllsammlung von Geburtstags- und Weihnachtsgeschenken.
Flo spielt in der Zeit Interpol. Mein Bett ist das Ausland. Er fasst einen gefährlichen Banditen und bringt ihn ins Hauptquartier nach
Paris. Dort sind auch all die Labors. Er muss seine Fingerabdrücke abgeben, der Bandit. Danach findet die Jahreskonferenz von Interpol statt. Wir sprechen über Rauschgift und offene Grenzen. Flo wird zum Oberdetektiv ernannt.
Aber zurück zum Sperrmüll. Das mit Opa beim letzten Geburtstag hat hervorragend geklappt.
Er bekam eine Krawatte. Wegwerfgesellschaft hin, Wegwerfgesellschaft her, ich hab was davon. Da hatte sich doch ein ziemlich nobler Typ von einer ganzen Krawattensammlung getrennt. Superfarben! Design 1 a. Waren nur ein bisschen breit. Aber da steht mein Opa voll drüber. Er trägt sie. Jedes Mal, wenn ich komme. Die orangefarbene mit den grünen Punkten (Seide!) scheint er besonders zu lieben.
Jetzt habe ich noch fünf. Krawatten, meine ich. Eine könnte ich Tutti schenken (ist modern), eine Toto (der wird auch immer nobler in Anziehsachen), eine Papa, klar - und Mama vielleicht auch (modern!). Bleibt nur das Pampersbaby.
 
Mein Sperrmüll-Leitspruch:
 
Hallo, hallo, geliebte Welt,
ich sammle Sperrmüll, was mir gefällt.
 
Danach machen wir die Einkaufsliste:
 
1 Transistor
4 verschiedene Widerstände 
1 Trimmpoti (regelbarer Widerstand zur Festlegung bei Empfindlichkeit des Sensors)
 
 
1 ELKO
1 Leuchtdiode
1 Piezosummer
1 Sensor
 
Können auch durch andere Teile ersetzt werden!
 
Wir haben:
 
Leitungen
Leitungskreuze mit und ohne Anschluss Sperrholzbrettchen zum Anbringen.
 
Flo ist mit der Liste zu einem Elektroniker-Shop in die Stadt. Wir haben vorher Kassensturz gemacht. Er kann es noch gerade schaffen, und, weil er ganz sicher morgen bei mir schläft, wird das dann die große Erfindernacht. Die größte Erfindernacht aller Zeiten!
 
Ich habe Langeweile, ich warte auf Flo. Ich mache ein Wutlied auf meine Schwester, das Baby:
 
Morgens schon um sechs
kommt die kleine Hex
aus dem Bett heraus
und ich schmeiß sie raus.
Und um sieben
schmatzt sie gelbe Rüben.
Kneift mir in den Arm
ach, du lieber Schwan.
Doch ich platz nicht mehr vor Wut,
denn Wutwegsingen tut saugut!
 
Es klopft. Ich singe so laut, dass ich das Klopfen fast überhört hätte. Ich gehe zur Tür, mache auf. Und wer steht da? Kitty mit zwei Riesenlollis.
»Für dich«, sagt sie.
Da nehm ich sie einfach in den Arm. Sie sieht so süß aus und warm und schnuckelig. Ich setze sie auf mein Bett, ich lese ihr eine Geschichte vor. Sie legt ihren Kopf auf meinen Schoß und brummt vor sich hin.
Und als die Geschichte zu Ende ist, gucken wir uns durch unsere Riesenlollis die Welt an. Sie sind schon ganz dünn und durchsichtig. Rosa. Eine rosa Welt.

Ich werde ihr was bauen. Und sie darf auf meinem Bett bleiben und zugucken. Und als die rote Lampe wieder brennt, die Kontrolllampe, freut sie sich, klatscht vor Freude in die Hände. Und ich freu mich auch.
 
Ich glaube allmählich, der Flo macht eine Weltreise. Wie viel tausend Minuten bleibt der denn noch weg?
Ich zieh meine Schwimmflossen an und spiele Taucher. Ich hole eine Riesenkoralle rauf. Echt stark. Die schenke ich meiner lieben Lehrerin, dann will sie mich auch heiraten und wir ziehen in ein Reihenhaus mit einer Riesenalarmanlage, sodass alle Mörder und Verbrecher Reißaus nehmen. Zack -Bum. Unten kommt gerade mein Papa.
Ich glaub echt, der Flo ist entführt worden. 125 Minuten kurvt der jetzt schon herum. Ob ich die Polizei einschalte? Interpol? Vielleicht liegt Flo jetzt schon gefesselt in einer unterirdischen Höhle.
Mein Papa ruft.
Ich sage: »Hallo, Papa.«
Mein Papa ist übrigens ein ziemlich starker Typ. Er ist Manager. Männätscher spricht man das aus. Das ist echt Englisch. Manager haben tausend Termine, arbeiten an einem großen Schreibtisch, telefonieren meistens oder gehen essen und fahren in einem Auto rum mit einem Stern vorn. Sie haben immer ein weißes Hemd an und eine Krawatte um und einen Anzug. An, natürlich. Manager erzählen wenig von der Arbeit. Nur wenn es Ärger gegeben hat. Das merken wir dann.
»Was hat der Junge für ein Vaterbild?«, hat Mama zu Papa gesagt. Bei einem Streit. Lautstärke 2,5. Als wenn ich ein Vaterbild hätte. Man stelle sich das mal vor: So ’n Bild wie von meinem Opa im Esszimmer! Von dem toten, meine ich.
Papa. Er ist halt mein Papa. Was die Erwachsenen denken! Papa hat dann auch was gesagt. Ich hab mich in mein Zimmer verzogen. Sicherheitshalber. Wahrscheinlich hatten die in der Firma wieder viel Geld verloren.
Ich möchte mal sehen, wie Papa meckern würde, wenn ich viel Geld verlöre. Gut, dass ich nur 3,96 Euro habe. Aber bald kommt neues Taschengeld. Und von Flo krieg ich noch 2 Euro. Flo ist immer knapp bei Kasse, und am 15. leiht er sich was von mir. Ich nehm auch kaum Zinsen, höchstens mal ein Mickymausheft oder ein tolles Sperrmüllteil.
 
Endlich kommt Flo. Er ist den Kidnappern entkommen.
»Zeig mal.«
Er hat echt affenstarke Teile mitgebracht. Drei Typen von Sensoren.
»Mist«, sagt er, »ein Fototransistor reagiert auch auf normales Licht.«
Dann können wir den natürlich nicht nehmen. Wir fangen an.
»Brainstorming«, sagt Flo, »Brainstorming machen wir als Erstes.«
»Ich versteh nur Bahnhof«, murmel ich. »Ist das eine Erfindung?«
»Nee«, sagt Flo, »aber damit kann man anfangen. Dann kommen echt Ideen.«
»Brain« heißt Gehirn und »Storm« heißt Sturm. Bei Brainstorming wirbelt man mit einem Sturm alle Gedanken, die im Kopf sind, durcheinander. Und dann entstehen neue. Ist doch voll logo: Beim Durcheinanderpurzeln kommen Ideen, die sonst nie zusammengekommen wären, aneinander -klick-klack - und schon ist was Neues da. Voll logo, klick-klack. Brainstorming! Gehirnsturm!
Sturm machen wir mit dem Föhn. Im ganzen Badezimmer. Föhnen, werfen mit Handtüchern, spritzen dann auch noch ein bisschen rum und machen wieder »Storming«. Aber unsere Ideen purzeln nicht. Überhaupt nicht. Vielleicht haben wir ja einen Fehler gemacht.
Wir haben dann nur noch Badeanstalt gespielt. Das Klo war das Fünfmeterbrett. Ich machte den besten Sprung. Bis Mama kam. Sie war dann laut. Gerade wir sollten doch wissen, dass es lebensgefährlich ist, mit Wasser und Elektrizität gleichzeitig zu spielen. Wir haben alles aufgewischt. Es war nur noch ein bisschen nass. Deswegen haben wir noch mal Brainstorming gemacht. Wieder nichts.
 
Aber in der Nacht kommen Ideen. Sie purzeln nur so, bestimmt wegen Brainstorming.
Ich ruf sofort Flo an.
Sein Vater ist ziemlich wütend und sagt, es wäre zwölf Uhr.
»Geisterstunde«, sag ich, aber er lacht nicht. Ich sage, ich hätte nur Brainstorming gemacht mit Flo, und jetzt hätte ich super-klasse Ideen, die ich Flo sofort sagen müsste.
Er sagt, ich solle schnell Bedstorming machen.
»Bed« heißt Bett. Ich soll also ins Bett stürmen. Ärgerliche Väter, die nur ins Bett wollen, können einem sämtliche Gedanken aus dem Kopf fegen.

Ich muss Flo noch fragen, ob er bei mir schlafen kann - Samstag ist frei! und dann können wir wieder Brainstorming machen.
 
Was ist eine Erfindung?, denk ich auf einmal.
Ich guck in mein Lexikon. Nachts macht das am meisten Spaß, und echt - da steht es: »Erste oder neue Lösung einer technischen oder naturwissenschaftlichen Aufgabe.«
Ich schlafe unruhig. Ich träume von Rohren, Dampf, Klick-Klack, Brainstorming, Blitzlichtern. Am Schluss ist einer hinter mir her.
»Hilfe!«, schrei ich. Da steht Mama vor meinem Bett und will mich gerade wecken.
Leider muss ich wieder in die Schule, in die verknarzte Schule, in die ich am liebsten überhaupt nicht mehr ginge, wenn nicht meine Lieblingslehrerin da wäre. Solche Typen sind was für ein Schülerherz.
Alle waren baff, als sie reinkam. Totenstill, sogar unsere 15 Weiber. Sie ist lieb und lang, wohl fast 2 m, mit Stupsnase und Ringellocken und lieben Beinen. Anne Blume heißt sie. Sie ist dünn, obwohl ich eigentlich lieber Frauen wie Mama mag, die vorne was haben. Kissen. Da kann man sich trösten, ein Polster zum Ausruhen gegen die alte stachelige Welt.
Anne Blume ist wunderschön - ich schwör es bei den sieben Geistern der Unterwelt.
 
Ich hab sofort an meine Tür geschrieben (Schild Nr. 3):

Die besucht mich ja eh nicht. Aber ich werde sie heiraten. Und doch weiß ich ganz genau:
Lehrerinnen kann man nicht heiraten, auch wenn man fast zehn ist, nicht. Ich habe ihr zu Weihnachten einen kleinen, einen klitzekleinen Spiegel gekauft, da kann sie dann die liebe Nase drin spiegeln oder ihre lieben Beine, wenn sie ihn richtig hält. Vielleicht geb ich ihn ihr. Vielleicht auch nicht, wenn ich sie sowieso nicht heiraten kann. Dann mach ich mir eine Anne-Blume-Gedenk-Ecke in meinem Zimmer. Anne Blume - ein schöner Name! Ich träume von ihr.
 
Flo und ich arbeiten am Freitag bis nachts. Ich hol das Skelett aus dem Keller. Brauchen Tutti und Toto nicht mehr! Wir bauen einen kleinen Legomotor hinein. Von Tutti finden wir noch einen Totenkopf (aus Plastik), eine alte Lampenfassung rein, dann kommt noch mein Wecker vom Sperrmüll mit der Schnarrestimme und Flos Sirene. Das alles hängen wir außen an meine Tür. Es ist zwei Uhr nachts, als wir fertig sind.
Das Ganze funktioniert so: An der Tür unten ist ein Sensor. Wenn einer durchgeht, reagiert er. Es schließt sich ein Stromkreis und die Totenkopflampe, die Sirene, das Skelett - alles setzt sich auf einmal in Gang: Höllenlärm und Glitzerlampen.
Echt affenstark. Tralala, tralala! Und Sim-salabum, dreimal schwarzer Kater.
»Komm, wir probieren es jetzt aus«, sagt Flo.
»Doch nicht mitten in der Nacht!« Aber Flo, dieser Wahnsinnsknabe, hat schon den Sensor in Gang gesetzt. Eine wahrhaft höllische Sirene jault in unser totenstilles Nachthaus. Das stört keinen echten Erfinder. Aber oben wird die Tür aufgerissen.
Papa kommt die Treppe runter mit vorgehaltenem Revolver. Der hat einen echten, mein Papa.
»Stell ab«, sag ich zu Flo. Kitty schreit. Mama drückt sich am Geländer entlang nach unten. Blass. Ich reiß einfach die Batterie raus.

 
Nicht bei Mama. Aus der Alarmanlage. Sofort Totenstille. Was Papa dann sagt, ist nicht so freundlich. Schnauzton. Doppelte Denk- und Kummerfalte. Er hat »uns kleine Knaben« ins Bett geschickt. Er hat unsere Erfindung mit keinem Wort gewürdigt. Gut, er hatte keine Brille auf. Aber eigentlich müsste man so etwas feiern!
Flo und ich ziehen uns in unser Zimmer zurück. Wir lassen uns nicht unterkriegen!
»Wir schwören Blutsbrüderschaft, auf immer und ewig«, sagt Flo. »Jetzt und in diesem Augenblick unserer ersten großen Erfindung. Und sie hat gewirkt, die Alarmanlage. Alle sind gekommen!«
Wir piken uns gegenseitig in den Daumen, drücken ein paar Tropfen Blut raus und schreiben mit dem Blut auf ein Blatt, dass wir ewige Freunde und Blutsbrüder bleiben.
»Wie im Faust«, sag ich.
»Wieso Faust?«, fragt Flo.
»Das ist so ’n Typ von Goethe. So ’n Typ, der alles wissen und erforschen wollte. >Ich möchte wissen, was die Welt im Innersten zusammenhält<, sagt er auf Papas Schallplatte, der Faust.«
»Und, hat er’s geschafft?«
»Ich glaub, der hat sich mit dem Teufel verbündet.«
»Igitt«, sagt Flo, »würd ich nicht tun.«
Brauchen wir auch nicht. Wir haben ja uns. Ich schau meinen Blutsbruder Flo an und dann plumpsen wir saumüde auf die Betten. Flo und ich. Blutsbrüder. Auf immer und ewig. Das ist was für echte Erfinder!
 



LIEBES PATENTAMT
 
Samstagmorgen. Der Baum klopft an mein Fenster. Die Sonne blitzt.
Ich springe aus dem Bett. Wir werden wach. Flo geht nach Hause.
Ich will noch meinen Bach üben. Ich schätze, dass ich heute Vorsingen muss. Singen macht Spaß. Echt Spaß. Besonders samstags, wenn auch die Männerstimmen dabei sind. Bach-Kantaten mag ich besonders. Aber das darf ich keinem erzählen aus meiner Klasse. Die gucken dann alle, als wenn ich eine Glatze hätte oder ein Stinktier wäre. Ich hab mal Knut von Bach erzählt, da sagte der, aus dem Babyalter, wo er am Bach spielte, wäre er raus. Das weiß der noch nicht mal, dass Bach ein Komponist ist! Dabei ist Bach toll. Einfach toll. Ich möchte das erklären, warum. Aber man kann Musik so schlecht in Worte übersetzen. Musik ist eben Musik und Worte sind Worte. Obwohl: Man hört ja beides! Und beides kommt aus dem Kopf und in den Kopf. Sensoren!
 
Als ich vom Chor zurückkomme, sagt meine Mutter, Flo hätte schon viermal angerufen.
Ich rufe sofort zurück. »Hallo, Kumpel«, sagt er, »ich hab was Saugutes gefunden. Kannst du zu mir kommen zum Schlafen?«
»Wir müssten auch endlich wieder mal eine Denkclub-Sitzung machen«, sag ich.
Ich frag Mama. Aber Pa und Ma sind heute eingeladen. Da muss ich auf Kitty aufpassen. Alter Saumist!
Doch Flo darf zu mir kommen. »Aber dass ihr mir nicht wieder tausend Sachen anwerft!«, sagt Papa. Wir versprechen es ihm hoch und heilig und bei den sieben Geistern der Unterwelt. Papa legt seine doppelte Denkfalte ein.
»Und um zwölf Uhr wird geschlafen«, sagt Mama. Wir schauen Mama in die Augen und versprechen es. Mama lacht.
Danach überlegen wir uns, wie wir erst mal zu Geld kommen. Wir sind ja superblank.
»Wir machen eine Tombola«, sagt Flo. Flo ist klasse. Er kratzt sich am Kopf.
»Na ja«, sagt er. »Hauptgewinn eine Baggerfahrt durch den Harz oder für die Hausfrau eine aufblasbare Waschmaschine für hundert Gummipunkte.«
»Spinner«, sag ich.
Wir raufen. Wir veranstalten ein Ritterturnier im Keller. Flo siegt. Er stößt mich vom Pferd. Das Pferd ist ein alter Wäschekorb. Als Belohnung darf er Kitty zur Frau haben. Aber Kitty schreit fürchterlich, als sie mit auf das Pferd soll. Sie ist eben keine echte Rittersfrau, sondern ein Pampersbaby.
Meine Eltern scheinen endlich fertig zu sein zum Ausgehen.
»Könnt ihr nicht gehen?«, sag ich zu Papa.
 
Eltern nerven total, wenn sie eigentlich gehen wollen, aber dann tausend Minuten zu spät fertig werden.
Papa trägt wieder seinen Pullover mit dem Krokodil drauf. Ich erzähl ihm den Ägyptenkrokodilswitz (schon alt):
»Ehepaar Reich macht eine Nildampferfahrt. Kommen von allen Seiten Krokodile. Schreit Frau Reich: >Ralf-Eduard, ist das nicht entzückend, dass Lacoste hier auch Reklame macht ?<«
Papa legt wieder eine Doppeldenkfalte ein, das heißt, dass er den nicht so gut findet. Da kommt Mama. Endlich. Sie gehen. Küsschen, Küsschen. Noch ein Blick in die Augen. Die Haustür fällt zu.
Wir gehen in mein Zimmer. Feierlich. Wir setzen uns an den Tisch. Flo gibt mir einen Zettel. »Patentamt« steht da. »Und was soll ich mit einer Patentante oder so machen?«
Flo zeigt auf das Wort. »Patentamt«, liest er vor. »Patent-Amt.«
»Und was ist das?«
»Du Döskopp«, sagt Flo. Ich bin ziemlich beleidigt. Ich sag nichts mehr. Aber Flo zieht noch einen Zettel aus der Tasche, liest vor: »Patentamt, staatliche Verwaltungsbehörde, untersteht dem Bundesjustizminister; Sitz: München. Das Patentamt ist zuständig für die Erteilung von Patenten, für die Eintragung und Löschung von Warenzeichen, in Ausnahmefällen auch für die Eintragung von Gebrauchsmustern. Seit 1978 gibt es das Europäische Patentamt in München.« Flo schaut mich an. »Jetzt weißt du’s«, beschließt er seine Rede.
»Nix weiß ich«, sag ich. »Was ist denn ein Patent?«
Flo seufzt. »Du schnallst es wieder mal nicht.«
Ich seufze. Vielleicht bin ich ja doch ein bisschen doof.
Flo klopft wieder auf seine Tasche und zieht einen dritten Zettel heraus. »Tröste dich«, sagt er. »Ich hab auch erst alles nachgeguckt.« Und dann liest er: »Patent: vom Patentamt ausgestellte Bescheinigung, die dem Erfinder einer technischen Neuheit, zeitlich befristet (meist 20 Jahre), das alleinige Recht sichert, seine Erfindung wirtschaftlich zu nutzen.«
Flo schaut auf. »Und wirtschaftlich nutzen heißt«, fährt er fort, »dass wir unsere Erfindung als Alarmanlage >Schwesternschreck< an eine Firma verkaufen und dann Geld bekommen.«
»Mensch, affenstark, und dann richten wir uns ein Erfinder- und Forschungslabor davon ein - und erfinden und forschen immer und ewig, ich schwör es bei den sieben Geistern der Unterwelt«, sag ich.
»Genau«, sagt Flo, mein Blutsbruder.
»Und wir kaufen uns ein eigenes Telefon... und tausend Maschinen.«
»Aber jetzt müssen wir erst einmal schreiben und zeichnen. Zack - Bum.« Flo kramt schon wieder in seinen Taschen. »Ich hab ein paar Musterbriefe mitgebracht«, sagt er. »Aus Papas Akten, heimlich natürlich. Nur ausgeliehen.«
Ich hole unsere Schreibmaschine. Flo zieht Papier aus der Tasche.
»Du, wir nehmen das von meinem Papa«, sag ich und hol schnell einen Bogen von oben. Den Vornamen brauchen wir noch nicht mal durchzustreichen. Der heißt auch Jochen. Flos Namen schreiben wir daneben. Datum rechts. Wir wissen ja Bescheid.
Ich lese einen von Flos Musterbriefen. »Betr., weißt du, was das heißt?«
»Das ist der Betreff, du Döskopp«, sagt Flo. Wenn wir nicht gerade unsere Erfindung anmelden wollten, würde ich ihn jetzt treten. Wir schreiben: »Betr.: Erfindung. Alarmanlage >Schwesternschreck<.«
»Sehr geehrte Damen und Herren«, liest Flo weiter vor.
»Das kannst du doch nicht schreiben«, sag ich. »Wir schreiben doch ans Patentamt. Also schreiben wir: Sehr geehrtes Patentamt.«
»Meinste echt?«, fragt Flo. »>Liebes Patentamt< finde ich besser.«
»Von mir aus.«Ich überlege schon den nächsten Satz. »Eigentlich sagt man doch erst was Nettes«, sag ich. »Wie geht es Ihnen, uns geht es gut. Weil, wir haben nämlich etwas erfunden und wollen das hiermit bei Ihnen anmelden.«
»Super«, sagt Flo. »Klingt, als würdest du so was jeden Tag machen.«
»Tun wir ja vielleicht bald«, sag ich, »wenn wir unser Forscher- und Erfinderlabor haben.«
»Wir würden uns freuen«, liest Flo aus seinem Musterbrief vor, »wenn Sie die Sache schnell und umgehend erledigen könnten.«
»Klasse«, sag ich, »noch einmal langsam zum Mitschreiben.«
»Und dann?«, fragt Flo.
»Hochachtungsvoll«, sag ich. »Das klingt echt saugut, und darunter unsere Namen.«
Der Brief ist fertig und wir schreiben »Erfinder« an unsere Namen. Wir gucken in den Geschäftsbriefen nach. Da steht auch immer was, der Titel oder die Abteilung oder der Name mit Schreibmaschine getippt und drüber die Unterschrift. Wir einigen uns auf »Erfinder«, denn unsere Namen, die kennt jetzt noch keiner. Wir werden ja erst berühmt!

»Vergiss die Anlagen nicht«, meint Flo. »Das steht da auch immer drunten.«
»Anlagen?«, frag ich.
»Das ist das, was man zu dem Brief dazulegt. Schreib: ziemlich viele«, sagt Flo.
Ich lese noch einmal den ganzen Brief vor:
Jochen Moser             Florian Fiel 
Meisenweg 7              Albert-Einstein-Straße 26 
Hannover                   Hannover
 
Betr: Erfindung. Alarmanlage »Schwesternschreck«
 
Liebes Patentamt,
wie geht es Ihnen, uns geht es gut. Weil, wir haben nämlich etwas erfunden und wollen das hiermit bei Ihnen anmelden.
Wir würden uns freuen, wenn Sie die Sache schnell und umgehend erledigen könnten.
 
Hochachtungsvoll
  
Flo Fiel, Erfinder  Jochen Moser, Erfinder
 
Anlagen: ziemlich viele

 
»Jetzt die Anlagen malen«, sagt Flo und kratzt sich am Kopf.
»Sollen wir nicht einfach alles hinschicken?«
»Geht nicht«, sagt Flo. »Du kriegst doch das Skelett nicht in einen Karton.«
Wir malen. Es wird ein irres Bild, echt. Unsere Alarmanlage.
Wir kleben fünfmal mit einem Tesastreifen Zettel dran. Der Totenkopf ist schwierig (er sieht aus wie ein Gespenst), und das Skelett auch. Zum Schluss malen wir einen elektrischen Schaltplan.
»Saugut«, sag ich. »Saugut.«
Wir sind um zwölf Uhr fertig, legen uns hin, reden noch ein bisschen über weitere Erfinderideen. Zwei gefallen uns besonders gut:
1. Mundvorsatz »Kinderglück«:
Er verwandelt jeden Fluch und jedes Schimpfen in Lob. Je dicker der Fluch, desto fetter das Lob. Sollte allen Eltern und Lehrern eingebaut werden!
2. Anrufbeantworter für Schüler:
Wenn ein Schüler gerade träumen will, aber trotzdem drankommt, meldet sich der Anrufbeantworter: »Der Teilnehmer ist im Augenblick nicht zu sprechen. Wenn Sie etwas sagen wollen, sprechen Sie bitte nach dem Piepton auf das Band. Der Teilnehmer meldet sich (wenn er die Lösung gefunden hat und Lust hat). Bestimmt!«
Die kommen dann an die Reihe, wenn wir das große Labor eingerichtet haben.
 



TARNKAPPE
UND PAPPKAMERAD
 
Am Montag bringen wir den Brief zur Post. Wir sind völlig pleite. Zwei Euro Porto! Aber wir verdienen ja bald.
Papa macht Fotos von unserer Erfindung. »Einmalig«, sagt er, »einmalig!« Endlich hat er es kapiert.
Denkclub-Sitzung. »Zicke - Zacke - Bum.« Damit eröffnen wir die Sitzung. Danach denken wir. Wir haben darüber nachgedacht, wo meine Oma jetzt wohl ist. Die ist tot. Seit ein paar Wochen.
»Ich hab so ’n Gefühl, als wenn sie ganz nahe bei uns ist und ganz weit weg.«
Flo ist der Einzige, der mir das glaubt. Aber Flo sagt: »Beweisen kannst du das nicht.« Und das ist es. Das haben wir beide gesagt.
Wir Menschen wollen immer alles beweisen und fallen dann auf den Bauch. Denn es gibt so viele Dinge in der Welt, die man nicht beweisen kann. Und viele sagen: »Die gibt es gar nicht.«
»Wie unsere Träume«, sagt Flo. »Die sind da und trotzdem kannst du sie nicht beweisen.«
Wir glauben beide, Flo und ich, dass unsere Welt aus viel mehr besteht, als unser armes Hirn beweisen und denken kann. Flo klopft sich an seinen Kopf.
Ich will das Wort »Beweis« nachsehen in meinem Lexikon; aber da steht nichts. Wahrscheinlich, weil Kinder zu doof sind dafür. (Jugendlexikon!)
Da steht »Bettnässen«, »Beuteltier«, »Beuys« und »Bibel«. Aber »Beweis«, dafür sind unsere Gehirne noch nicht fähig. Kindergehirne, meine ich. »Beweis« ist nur was für kluge Erwachsene.
»Was ist eigentlich wichtiger: das Fragen oder das Antworten?«, frage ich Flo.
Hilfe, Mamaschritte auf der Treppe! Es war wieder zu still. Gefahr ist im Anzug. Wir könnten eine Tarnkappe brauchen. Noch andere Schritte. Ich mache die Ohren lang, drücke mich ganz nah an die Tür. Mama unterhält sich. Dann kann es sein, dass sie vorbeigeht. Ich klappe vorsichtshalber ein anderes Schild (Typ 2) aus:
 
   
 
Taschengeldauffrischungen sind immer willkommen. Aber es zahlt ja kein Schwein! Wenn ich doch eine Tarnkappe hätte. Und einen Pappkameraden. Das wäre überhaupt die Ideallösung!
Der Pappkamerad wäre eine genaue Nachbildung von uns in Pappe. Den würden wir auf einen Stuhl setzen vor den Schreibtisch. Mit stierem Blick ins Englischbuch. Vielleicht mit einem kleinen blitzenden Interesse in den Augen, das Eltern immer völlig in Verzückung bringt - und wir selbst würden eine Tarnkappe tragen und in meiner Erfinderecke sitzen und unsere Erfindungen weiterentwickeln.
Plötzlich geht die Alarmanlage los. Das war Flo.
Es klopft. Mama mit einer fremden Frau. Typ Tusse. »Entzückend«, schreit sie, »entzückend!« Flo und ich schauen uns bloß an.
»Nein, was ist der Junge doch gewachsen«, sagt die Tusse zu mir und streckt mir ihre rot lackierten Krallen entgegen.
Sprüche! Hört sich an wie bei einer Familienfeier mit alten Tanten. Ob den Erwachsenen wirklich nichts anderes einfällt?

»So ein entzückendes Zimmer«, gibt die Lackkralle von sich. Damit sind ihre Spruchweisheiten beendet. Jetzt haben wir absolute Ruhe. Mama und Kralle unten. Baby beim Kindermädchen.
Flo meint: »Du müsstest eine richtige Erfinderecke haben, noch mehr abgetrennt.« Er schaut sich um.
Mein Zimmer ist viereckig - wie fast alle Zimmer, hat einen Balkon und natürlich eine Tür, sonst müsste ich ja immer drinbleiben. (Ich würde übrigens lieber eine Höhle haben, aber Papa will mir das nicht erlauben im Garten.)
Wir stellen den Kleiderschrank in die Mitte, einfach mitten ins Zimmer. Wir schieben. Wir bleiben stecken. Mist! Flo sagt einen Zauberspruch. Wir schaffen es! Jetzt steht zwar mein Schreibtisch im Dunkeln, aber ich werde Mama klar machen, dass man Hausaufgaben viel konzentrierter macht, wenn man im Halbdunkel und abgeschirmt arbeitet.
Ich hab Mama im vorigen Sommer den Vorschlag gemacht, dass ich das Zimmer er-weiter. Aber, was machte sie? Meckermund. Doppelte Denkfalte wie Papa. Ich hatte obertolle Bretter gefunden, hatte sie schon oben, weil ich an Sperrmülltagen das Haus erst nach kräftigen Sicherheitsvorkehrungen betrete und sehr leise alles raufschleppe. Ich hab einen Balkon vor meinem Zimmer. Den wollte ich mit den Brettern abdichten und eine Bude oder meine Erfinderecke reinmachen.
Mama schnappte nur noch nach Luft, rief sofort bei Papa an. Der lachte so laut, dass man es aus dem Telefon hörte. Und sprach mit mir.
Er sagte mir, dass die Baubehörde das gar nicht erlaube. Man dürfe das Haus nicht nach außen hin verändern. Ich möchte gerne mal wissen, was eine Baubehörde mit meinem Zimmer zu tun hat! Und ich würde denen das doch gar nicht sagen.
 
Ob ich das schon erzählt hab, dass ich eine ältere Schwester hab, Tutti, die im Augenblick in Kanada studiert? In Toronto. Vielleicht soll ich sie mal besuchen. Aber ich glaube, Toronto ist mir zu groß. Fünf Millionen Einwohner!
 
Tralala, tralala! Torte: der Rest, den die Kralle übrig gelassen hat. Wir schleichen hinunter, nehmen mit den Fingern die Sahnetorte von der Platte. Es gibt nämlich drei Sachen, die Mama hasst:
 
1. Reste mit den Händen von der Platte nehmen. Alles auf einmal in den Mund schieben
2. Socken und Unterwäsche hinterm Bett
3. Unterhosen mit Löchern (»Was sollen die andern denken!« Beim Sport und so. Als ob wir in Unterhosen turnen!)
 
Meine Eltern sind knackalt. Das ist wohl der Fehler von allen Eltern - und je älter sie sind, desto meckriger sind sie. Flo meint, das Gehirn schrumpft, und sie leiden selber drunter.
Wir wollen Forschungen machen zu diesem Thema. Wir beobachten oft andere Familien mit dem Fernrohr.
 
Guten Abend und halli-hallo! Hier meldet sich das aktuelle Erfinderstudio. Durch die Sendung führt
niemand,
denn da geht das Telefon.
»Hat das Patentamt schon geantwortet?«, fragt Flo.
»Spinner«, sag ich. »Haben wir doch heute erst abgeschickt.«
 



GOTT UND ASTERIX
 
Dienstag. Der Brief wird ankommen!
Aber am Dienstag passiert etwas ganz Schlimmes: Meine liebe Lehrerin geht. Anne Blume. Dabei ist sie doch gerade erst gekommen. Es war eine Schwangerschaftsvertretung. Ich dachte immer, Schwangerschaften dauerten neun Monate. Das hat Mama mir mal erklärt. Ich schwör es bei den sieben Geistern der Unterwelt: Frau Schramm, das ist unsere echte, schwangere Lehrerin, Frau Schramm ist erst seit September weg. Das sind drei Monate. Vielleicht ist sie ein schneller Brüter.
Mama ist wütend geworden, als ich das von dem schnellen Brüter gesagt hab. Sie sagt, ich hätte keinen Respekt. Dabei hab ich heute Morgen beim Frühstück noch was von einem schnellen Brüter in der Zeitung gesehen. Ich schwör es. Aber Mama sagt, schnelle Brüter wären was ganz anderes, die hätten was mit Atomkraftwerken zu tun.
»Was denn?« Das interessiert mich. Aber immer, wenn ich so was wissen will, hat Mama gerade keine Zeit.
Ich habe ein schwarzes Handtuch gesucht und auf den Balkon gehängt an einen Stock. Und ich hab ein Gedicht geschrieben:
 
Für Anne Blume
Du warst nur acht Wochen bei uns, 
schrumsschrums (ich stelle mir hier eine Gitarre vor).
Du hast so liebe Worte, 
wir schenken dir eine Torte,
zum Abschied auch noch Blumen 
und von der Torte die Krumen.
Die werd ich in mein Tagebuch kleben 
und werd an dich denken mein ganzes Leben.
 
Ich hatte erst noch was mit den lieben Beinen drin. Mama fand das nicht so gut. Warum, weiß ich nicht.
 
Du hast so liebe Beine,
ich opfer vierzig Schweine.
 
Ich könnte ja vierzig Schweine malen und dann ein kleines Brandopfer machen.
»Nicht auf deinem Schreibtisch!«, ruft Mama.
»Nein, draußen, Ehrensache.«
Mama findet auch Schweine als Opfertiere nicht gut, aber auf Ziegen beispielsweise reimt sich doch nichts. Ziegen - lieben ist ein unreiner Reim, das sagt die Schramme. Aber ich will auch nicht so vom Lieben sprechen, das ist zu stark. Ich kann aber auch nicht sagen:
 
Ich opfer dir drei Ziegen
und möchte bei dir liegen.
 
Weil man das nicht tut mit einer Lehrerin. Das hab ich sofort in den Papierkorb geworfen. Da brauchte ich Mama erst gar nicht zu fragen.
Ich könnte auch Dichter werden, meine Gedichte kommen an. Das merke ich.
 
Flo ruft an. Ob der Brief wohl schon angekommen ist. Er meint, ja.
 
Wir waren übrigens mit der Schule in der Stadtbibliothek. Sturm auf die Aufklärungsbücher! Ich glaub, ich hab ein gutes ergattert. Flo und ich haben alles durchgemessen. Meiner war noch ziemlich klein. Will bei einer Zeitschrift mit Papas Briefpapier und unserer Schreibmaschine um Rat fragen, ob eine Vergrößerung mit irgendeiner gezielten Gymnastik möglich ist. »Gezielte Gymnastik« ist ein Spezialausdruck von Mama. Sie will immer gezielte Gymnastik, wenn ich am Tisch hänge.
 
Übrigens: Wir sind 28 Stück in der Klasse. Unsere Lehrerin stöhnt immer ziemlich, weil sie das viel findet. Ich finde das lustig, weil da verschiedene Typen sind und weil es schön laut ist. Nur die Mädchen finde ich fast alle blöd, weil die dauernd kichern und über jeden Scheiß lachen. Zwei finde ich gut. Aber die Namen verrat ich jetzt nicht. Auf jeden Fall nicht den von der einen.
 
Im Reliunterricht haben wir uns über Vorbilder unterhalten. Unsere Lehrerin fragte uns, wer unsere Vorbilder seien.
»Gott und Asterix, weil ich den einfach klasse finde«, hab ich gesagt.
»Wen?«, hat sie gefragt.
»Beide«, hab ich gesagt.
Unserer Lehrerin klappte der Unterkiefer runter. Diese Mundbewegung verrät immer, dass Erwachsene eigentlich »Nein!« schreien wollen, sich aber nicht trauen. Weil man das nicht tut. Gott und Asterix. Dabei finde ich die beide toll. Jetzt muss ich ein Referat halten über Asterix! Und was er mit Gott gemeinsam hat. Saugute Idee eigentlich: Mut und Witz haben die beide! Aber so richtig kenne ich mich nicht aus. Ob die beiden Erfindertypen sind?
Bei meinen Forschungen bin ich auf das Wort »Held« gestoßen. Asterix war ein Held. »Was ist ein Held?«, hab ich Mama gefragt. »Kann der alles? Macht er alles richtig? Macht er auch Fehler?«
Mama musste weg. Morgen will sie mit mir drüber sprechen.
 
Am Nachmittag haben wir wieder eine Sitzung unseres Denkclubs. »Zicke - Zacke -Bum.«
Hab Flo angesprochen auf das Wort »Held« und Gott und Asterix.
»Interessant.« Flo kratzt sich am Kopf. »Warum sprechen wir nicht in der Schule darüber?«, fragt er.
Wir denken zusammen nach, ob es einen gibt. Einen Gott, meine ich. Dass es Asterix nicht echt gibt, ist klar. Und wo er ist. Natürlich kein Ergebnis.
»Das Nachdenken ist schon ein Ergebnis«, sag ich.
»Muss es nicht etwas geben, was mehr ist als wir Menschen?«, fragt Flo.
 
Danach blättern wir in meinem Gedichtbuch. Gutes Gedicht gefunden von Josef Guggenmos:
 
Erde unser
Gibt’s einen Gott, war er es auch, 
der ihn schuf, unsern schönen Planeten. 
Wir machen ihn arm. Wir bringen ihn um. 
Wie wagen wir noch zu beten?
 
»Zicke - Zacke - Bum, die zweite Sitzung ist um.« Diesmal hat Flo das Schlusswort gesagt.
 
Hokuspokus und halli-hallo!
Hier meldet sich das aktuelle Erfinderstudio »Ich und Flo« mit einer kleinen Zwischenerfindung.
Es handelt sich um eine Babysitter(müll)-tonne.
Kurzbeschreibung:
Mülltonne. Größe: Sie sollte dem zu betreuenden Kind bis unter die Arme reichen. Man öffne die Tonne, stelle das Kind hinein und platziere die Tonne so, dass Baby viel zu gucken hat. Baby steht sicher, kann nicht weglaufen, kann alle sehen, ist quietschvergnügt.
Konkreter Anlass der Erfindung:
Flo hatte ein Fußballspiel. Ich hatte versprochen zuzusehen. Doch Mama hatte mich zum Babysitten eingeplant.
Wir haben die Mülltonne mitgenommen, eine Flasche für Kitty, haben die Tonne hinterm Tor platziert. Insgesamt acht Tore. Kitty war friedlich, Kitty war begeistert. Kitty wollte gar nicht wieder weg. Sie brüllte, als wir sie aus der Tonne holten. Sie war auch ein bisschen schmutzig. Wir haben sie direkt vor der Waschmaschine ausgezogen. Aber das stört keinen echten Erfinder.

 
Zwischengedanke:
Ich glaube, echte Erfinder arbeiten gar nicht immer an ihren Erfindungen, sie machen Vorerfindungen, Nebenerfindungen, Randerfindungen und dann auf einmal ist es da! Peng!
 
Abends im Bett rechne ich aus, wie viel Stunden wir wohl noch warten müssen.
 
3 Tage = 72 Stunden
5 Tage = 120 Stunden
6 Tage = 144 Stunden
10 Tage = 240 Stunden
 
Grausam.
Ich mach eine Wette mit mir. Wenn ich morgen auf dem Weg zur Schule nicht auf den Strich trete (zwischen den Gehwegplatten), dann wird es was mit der Erfindung. Bis zur Schule sind es 1485 Schritte.
 



SKORBUT UND STRICKEN
 
Mittwoch.
Heute kommt der Brief mit Sicherheit an -wenn er nicht gestern schon angekommen ist. Wir wollen um zehn Uhr eine Schweigeminute einlegen. Ab heute wollen Flo und ich am Telefon sitzen und warten, bis einer anruft.
»Tausend Euro«, wollen wir sagen. »Tausend Euro auf die Hand oder gar nichts.«
Aber für tausend Euro tun wir’s.
Mama ist stolz auf mich, das merk ich.
Was wird Mama erst stolz sein, wenn wir den Patentbrief haben! Oder vielleicht steht es sogar in der Zeitung: Flo und Jo, die jüngsten Erfinder aller Zeiten.
Warum ruft keiner an?
Aber: Ein Blick in den Spiegel. Mein Mund ist blutig. Ich bin verletzt. Hilfe! So kann ich nicht gehen. Zur Schule, meine ich. Mir ist in der Nacht mein Hauptvorderzahn ausgegangen. So kann ich nicht gehen. So kann ich nicht vor meine Lehrerin treten. Ich muss mir einen Stiftzahn machen lassen und bis dahin bin ich krank. Mama meint, ich spinne. Jeder verlöre Zähne. Aber doch nicht da! Ich seh völlig entstellt aus. Ich werde kein Wort sagen, nicht eines. Ich werde meinen Mund geschlossen halten. Habe es genau vorm Spiegel geübt. Ich werde nur mit dem Kopf nicken.
Ich schleiche ins Badezimmer. Ich werde meinen Mund nicht aufmachen. Auch nicht zum Zähneputzen. Vielleicht geht dann ja -dann ganz genau - der nächste Zahn aus. Oder das ganze Gebiss. Es gibt eine Gebisskrankheit, da fallen alle Zähne aus, die hatten sie früher auf den Schiffen. Die kriegt man bei Vitaminmangel, wenn man kein Obst isst. Skorbut heißt sie und ich hasse Obst. Hilfe, ich habe Skorbut!

 
Zähneputzen kann gefährlich sein dabei, sehr gefährlich. Vor allem bei Obsthassern. Diese Botschaft richte ich an alle Kinder, die es hören können. Sie muss natürlich geheim bleiben, völlig geheim, denn sonst gibt es einen öffentlichen Aufstand der Mütter und Väter und Zahnärzte.
Meine zehn Minuten Badbenutzung scheinen abgelaufen zu sein, es klopft.
Ich zieh noch einmal die Klospülung. Mach meine Zahnbürste nass. Papa. Ich verkrümel mich. Grüße von der Seite. Ich werde den Mund nicht öffnen!
Es ist ein Pechtag, ein schwarzer Tag, rabenschwarz. Ein Unglück kommt selten allein. Der Absturz ist gewiss, das weiß ich. Seit fünf Minuten weiß ich es. Endgültig. Ich habe meine Schultasche gepackt. Die Hefte aus dem Regal geangelt, hab auf meinen Stundenplan geguckt und was sieht mein entzündetes Auge? Wir haben Stricken! Skorbut und Stricken! Das ist zu viel!
Kein Probelappen fertig, kein Bär fertig. Und ein Vorderzahn raus. Dabei hatte ich eine neue Methode entwickelt für die Strickstunde. Nach hinten setzen, Mickymausheft auf dem Schoß auf die Knie gekippt und wenn die Mücke (sie heißt Muckermann) ihren Kontrollgang macht, wird es schnell unter die Bank geschoben.
Pro Doppelstunde schaffe ich dann etwa zwei Reihen. Der Bär wird natürlich nicht fertig, der Probelappen auch nicht. Oh, die verfluchte Welt!
Dabei wollte ich ein Mädchen bestechen. Gegen 3 Aufsätze oder 3 Rechenaufgaben 2 Lappen. Macht insgesamt 8x3 Hausaufgaben.
Oder Knut. Der hätte das auch gemacht. Der strickt astrein. Aber ich wäre ja erstickt in Hausaufgaben. Und vor lauter Schreck hab ich all meine Pläne fallen lassen und heute ist Abgabetag. Das weiß ich. Dann wird die Mücke ungemütlich.
Und noch etwas: Englisch ist auch. Wir kriegen den Test zurück. Der Tag ist verknarzt.
Der Bauch zieht sich zusammen, der Kopf, alles. Jo, der große Erfinder, ist zusammengeschrumpft zu einem kleinen Männlein aus Angst, Bauchzwicken, Schweiß auf der Stirn. Und Skorbut.
Von unten die Mamastimme, schon fast Alarmstufe: »Jo, komm runter!« Ich spiele taub. »Jo, komm runter!« Alarm! Papa ruft auch. Alarm! Ich muss mich stellen. Ich schaue in den Spiegel. Bin ich geschrumpft? »Jo!« Alarm! Gleich kommt die Explosion.
Ich schnaufe. Kein Nasenloch zu, kein weher Hals. Ich muss etwas erfinden! Ich schleiche ins Bad - Niveacreme in die Nase, das scheint die einzige Rettung. Nur ein Nasenloch, klar.
Ich schleiche hinunter. Senke den Kopf. Setz mich leise.
»Geht’s dir nicht gut?«
Ich nicke. Eine Träne fällt auf mein Brot. Echt nicht extra. Die ist echt. Mir ist ja schon zum Heulen wegen Skorbut und Bär. Aber mit wem kann man denn schon über die echten Probleme reden?
»Fühlst du dich schlecht?«
Ich nicke. Stimmt wirklich.
Mama fühlt meine Stirn. Na, na. Sie schaut mir mitten in mein Gesicht. Ich schniefe. Das eine Nasenloch schnieft, genauer gesagt.
»Lass ihn doch hier«, sagt Papa. Das ist das erlösende Wort. Ich könnt ihn umarmen. Mein Papa! Der hat Gefühl, der hat Durchblick. Das gehört wohl zu seinem Job. Oder ob er auch diese Krankheit gehabt hat? Skorbut.
Ich stehe auf, geh nach oben. Leg mich ins Bett. Die anderen Zähne sind noch fest. Hole mein Stricken. Noch eine Woche hab ich. Dann muss er fertig sein, der Bär. Endgültig. Das gibt eine bittere Bärenwoche!
Ich hole mein Lexikon: Skorbut. Ich hab ein Jugendlexikon und wenn ich in die 5. Klasse komme, soll ich ein großes kriegen. Superklasse!
Skorbut kriegt man in Gefängnissen und bei Expeditionen und auf Segelschiffen.
Ich muss stricken. Das ist wie Gefängnis. Ich rechne aus, wie viel Reihen pro Tag. Ungefähr 27. Das ist nicht zu schaffen, nicht für Jo. Ich muss einen Erwachsenen einschalten. Wenigstens für zehn Reihen am Tag. Ob ich meine Oma frage? Mein Bauch ist ja schon fertig. In der Mitte ist ein Loch. Peinlich. Ich hab gesagt, das wäre der Nabel. Aber die Mücke wollte das nicht gelten lassen.
Ich lass meinen Nabel. Das tu ich hiermit kund.
Ich hab übrigens eine Idee, wie ich meine Strickarbeiten verteile. Ich, der größte Alarmanlagenerfinder mit Skorbut, werde allen, die für mich zwei Lappen stricken, eine Alarmanlage bauen mit Lichtschranke und Signalton. Das schwöre ich bei allen sieben Geistern der Unterwelt.

 
Ich hab angerufen! Zicke - Zacke - Hokuspokus: Oma Tilde strickt drei Lappen, hurra - gegen eine Alarmlichtschranke ohne Ton (sie erschrickt immer so, hat sie gesagt). Oder ich schenke ihr eine blaue Nelke. Ich hab nämlich einen Trick erfunden, wie man Blumen färbt. Mama hat unten weiße Nelken. Erst will ich mir eine herausnehmen, aber dann tu ich doch die blaue Tinte in das ganze Blumenwasser. In kürzester Zeit ist alles blau. Ich verdrück mich, denn Mama wird begeistert sein!
Meine andere Oma ist ja tot. Schon ein paar Wochen. Und eine tote Oma kann nicht mehr stricken. Logo. Drei muss ich also stricken, drei Lappen, mein ich, dann bin ich fertig.
»Organisation ist alles!«, sagt Papa auch immer. Und dann wird Mama wütend. Beide haben Recht, denke ich. Denn Papa hat keine Ahnung davon, dass man Babys wie Kitty nicht organisieren kann. Die sind das Pampers-Chaos auf zwei Beinen. Bleibt noch ein Lappen für mich. Das Rückenteil.
Oma hat eben zurückgerufen bei Mama, ob sie das denn machen könne mit dem Lappenstricken. Sie hat ein schlechtes Gewissen. Ob man die Kinder dann nicht zu sehr verwöhnt. Mama meinte, das ginge wohl, weil ich ja alles andere mache, bis auf Englisch. Mama hat ja von meinem schlechten Test noch keine Ahnung!
 
Ich hab eine neue Geheimsprache entwickelt:
 
GT AB VWSC
GT AB
 
Wer’s nicht versteht, ist zu doof und soll nicht auf meinen gesammelten Zetteln herumschnüffeln.
 
»Bist du denn jetzt krank oder nicht?«, fragt Mama. Sie hat das verdammte Fieberthermometer in der Hand. Sie setzt sich zu mir. »Miss mal!« Sie steckt es in meinen Mund.
»Achtung, mein Zahn!« Wo soll ich nur so schnell Fieber herbekommen?
»Ich muss mal ganz nötig.« Ich springe auf und stürze ins Badezimmer.
»Pass auf das Thermometer auf!«, ruft Mama.
»Ja, ja.« Ich pass auf das Thermometer auf. Und wie! Ich reibe es nämlich am Handtuch bis 38,3°C. Ab 39°C macht Mama Wadenwickel. Hilfe! Und dann lieg ich armes Schwein im Bett und kann nichts machen. »Ruh dich aus«, sagt Mama dann. »Du bist ja auch krank.«
Außerdem versorge ich mein linkes Nasenloch noch mit neuer Niveacreme, sodass es jetzt komplett voll ist. Sehen tut man natürlich nichts, das würde Mama merken.
»Bist du fertig?«, klopft Mama.
»Ja, sofort!«
Ich stöhne ein bisschen, lass den Wasserhahn laufen und betrachte noch einmal meine Niveanase. Alles komplett. Ich habe das Thermometer wieder im Mund.
Mama packt mich ins Bett.
»Da bleibst du erst mal. Mit Fieber darf man nicht spaßen.«
»Könnte ich wohl Skorbut haben?«, flüster ich. Aber sie hat es nicht mehr gehört.
Später liest Mama mir vor. Eine schöne Geschichte. Ich schau dabei in den Baum vor meinem Fenster. Es ist windig. Der große Zweig klopft an die Scheibe. Ich leg meine Hand auf Mamas Hand.
Als sie fertig ist, zeig ich ihr meinen neuen Räuberkrimi. Mama findet ihn gut.
Als Mama unten ist, geh ich schnell ins Badezimmer und schnupf die Niveacreme wieder raus, denn wenn die anfängt hinten runterzulaufen (die Niveacreme, mein ich), ist das kein Spaß mehr. (Zu Nachteilen und Nebenwirkungen lesen Sie bitte die Packungsbeilage!)
Wenn man im Bett liegt, fällt einem ’ne Menge ein.
Das ist ein Gedicht von mir von heute Morgen. Ich will es in meine Gedichtesammlung aufnehmen:
 
Die ganze Welt zerfällt.
Wir denken nur ans Geld.
Saurer Regen, Fabrikschornstein, 
muss das so sein?
 
Wenn ich Professor wäre, würde ich übrigens Muckelinus Waterproof heißen. Das hab ich eben gedacht.
Sofort ein neues Schild malen! Typ 9. Muss die andern Schilder 1-8 durchsehen, ob ich sie noch alle brauche.
 
Ich guck wieder durch mein Fernrohr und hole mein Beobachtungsheft. Familienstudien.
Auffällige Beobachtung: Fast alle Erwachsenen haben dicke Dackel-, Denk- und Kummerfalten in ihrem Gesicht. »Faltencreme bringt da nichts«, sagt Flo immer. »Das kommt mehr von innen raus.« So was wie eine Brausetablette »Menschenglück« wollen wir entwickeln. Ist aber schwer.
Und die Brausetablette würde ganz langsam prickeln, das Gesicht glätten und die Mundwinkel hochziehen! Das könnte man natürlich auch mit einem brillenähnlichen Gestell. Aber dafür brauchen wir Zeit. Fünfzig Jahre, mein ich.
 
Flo kommt mich besuchen.
Ob der Brief heute angekommen ist? Wir schwören, dass wir keinem von dem Brief erzählen. Nicht, bevor die Antwort vom Patentamt da ist. Das schwören wir bei den sieben Geistern der Unterwelt!
Flo darf sogar bei mir schlafen, wenn ich keinen Scharlach hab, weil sein Vater davor einen Horror hat. Das kann man echt fünfhundertmal kriegen im Leben. Auch wohl tausendmal. Ein Scharlachleben!
Ich erklär Flo leise meine Niveakrankheit.
»Edelgrippe«, sagt Flo.
»Forschungsurlaub«, lach ich.
»Bärenwoche«, sagt Flo.
Der weiß Bescheid, aber da kann ich nicht mehr lachen. Echt nicht. Wenn ich an den Bären denke, wird mir heiß und kalt. Seine Mutter hat übrigens gesagt, Skorbut gibt es nicht mehr. Ich hätte nur einen Milchwackelzahn gehabt. Ich glaub ihr nicht ganz.
Als wir gerade anfangen wollen mit Erfinden, kommt Svenny. Oh Schreck! Er will mich besuchen, weil ich so krank bin. Er frisst meine ganzen Bonbons auf. Hilfe! Ich muss mir wirklich ein neues Versteck suchen. Svennys Eltern sind beide Zahnärzte. Deswegen hatte ich ihm meine süße Dose gezeigt. Aber nur, weil seine Eltern Zahnärzte sind, kann er doch nicht bei uns alles auffressen. Oder?
Mama hat Spinat gemacht. Schnauf, seufz, krrrr. Spinat!
Was ich mag: Schokolade! Honig, Erbsen, Fischstäbchen, Eis. Was ich nicht mag: Spinat (krrr), Blattspinat (kotz), Blubblubspinat (krrr und kotz).
Flo isst tapfer. Ob der den etwa mag?
 
Halli-hallo! Hier meldet sich das aktuelle Erfinderstudio. Neueste Erfindung (heute Nachmittag entwickelt in Flos und Jos Erfinderstudio):
Englische Vokabeln als Kautablette.
Name: Flojo Gum.
Selbst beim Fernsehen werden die Vokabeln aufgenommen, wandern locker und froh in die Hirnwindungen, siedeln sich dort an. Sitzen für immer fest.
Das Rezept:
Vokabeln zerschnipseln, zerstampfen - in Wasser einweichen (ca. einen Tag, sonst schimmeln sie), viel Zucker, Zimt und Milch drüber und Pfeffer. Kügelchen draus machen. Trocknen.
Nachteil: Wirkt erst hundert Jahre nach der Einnahme. Eine echte Zukunftsidee.
 
Wir werden unterbrochen, müssen die Spülmaschine ausräumen. Immer bei den besten Erfindungen. Ich sage Mama, ich wäre krank, und schreibe ein Gedicht:
 
Ich mag so gern ’nen Schüttelreim 
Aus meiner Brust da rüttelt Schleim 
Mein ganzer Bauch, der kribbelt 
Der Schleim, er kraucht und bibbelt 
Oh du heiliger Rüttelschleim 
Ich mag doch keinen Schüttelreim!
 
Hilfe, Mama will Brustwickel machen! Die sind nichts für einen echten Erfinder.
 
Wieder Wette mit mir abgeschlossen: Wenn ich auf einen Strich trete, wird’s nichts mit dem Patent! Das gilt auch im Haus. Und auch für Flo. Wir schwören es.
Ich hab mir übrigens im Bett überlegt, was ich an Mädchen mag. Wir eröffnen eine Denk
-club-Sitzung. »Zicke - Zacke - Bum.« Danach denken wir.
»Manchmal finde ich Mädchen gut«, sagt Flo.
»Supertoll.«
Ich glaube, der findet die Gleiche gut wie ich.
Aber manchmal finden wir die Weiber superblöd und zum Kotzen.
 
Was wir an Mädchen zum Kotzen finden:
 
1. Kichern
2. Schwätzen
3. Pferdebücher - das Einzige, was sie lesen. Es geht noch, solange die Weiber nicht nach Pferdemist stinken.
 
Was wir supertoll finden an den Weibern:
 
1. Küssen (Superküsse hab ich noch nicht ausprobiert, dauern 160 Sekunden, haben wir so in unserer Klasse festgelegt)
2. »Hallo, du«, liebe Stimme am Telefon
3. Haare, Anziehsachen.
 
Weil ich noch nicht so viel Kusserfahrung hab, hab ich mir ein Heft angelegt zum Küsse-Ausprobieren. Nehme dafür Mamas neuen Lippenstift. Der hat die schönste Farbe.
Flos Küsse sehen ganz anders aus als meine, ob die sich auch anders anfühlen?
Echte Frage:
Tutti sagte zu ihrem Dödel: »Pam (so heißt der!), ich möchte dich immer küssen.« Geht denen da nicht die Luft aus?
»Besonders bei Schnupfen«, sagt Flo.
 
Offene Fragen, die wir noch erforschen müssen:
1. Macht man beim Küssen die Augen zu?
2. Nimmt man die Brille ab?
Wir wollen in Parks und so mit dem Fernrohr beobachten.
 
Mama hat gehört, wie wir über Weiber geredet haben. Sie sagte, sie fände es nicht gut, da läge so eine Verachtung drin. Und wir seien nichts Besseres.
Ich hab Mama erklärt, dass ich »Weiber« nur sage, wenn ich die blöd finde. Also kann ich dann auch so reden.
Mama meinte, so reden solle man nie, weil sich dann eine Verachtung allmählich einschleiche.
»Vielleicht hat sie Recht«, sagt Flo. Aber was sollen wir dann sagen?
»Mädchen« klingt kindisch, »Frau« stimmt nicht. »Fräulein«?
Wir lachen. Zu einem Mann sagt ja auch keiner »Männlein«.
»Guten Tag, Männlein Flo!«
Wir müssen ein neues Wort erfinden. Schon wieder erfinden! Das stört einen echten Erfinder - echt!
 
Halli-hallo! Das Erfinderstudio. Aber - keine Erfindung in Sicht. Wir schalten um!
 
Folgende Hefte hab ich jetzt angelegt:
 
1. Kussheft
 
2. Erfindungenheft
3. Schlaf- und Traumheft mit zwei Abschnitten
a) was ich träume
b) wie ich einschlafe und wach werde (Gedanken dabei und so)
4. Beobachtungsheft (Familienstudien)
5. Gedichteheft
 
Hefte, die schon voll sind:
6. Krankheitenheft
a) die, die ich hatte
b) die, die ich nehmen kann, wenn ich unbedingt fehlen muss (Niveanase)
c) die, die ich interessant finde (nur so).
 
Bald werde ich ein Heft für unsere Briefe ans Patentamt anlegen.
Heute muss der Brief angekommen sein. Meint Flo auch.
 
Eine Zwischenfrage: Warum können Schüler eigentlich nicht ein halbes Jahr Erfinderurlaub beantragen? Forscher an der Universität können das auch!
Mamas coole Antwort: Weil Mütter dann zugrunde gingen. Auch Mütter müssen leben.
»Interessanter Aspekt«, sagt Flo. Das sind Ausdrücke, die hört er bei seinem Vater. Flo kratzt sich am Kopf.
Das war übrigens unsere erste Denkclub-Sitzung mit einem Gast: Mama.
»Zicke - Zacke - Bum, die Sitzung ist um.«
 
Von Mama hab ich noch nicht viel erzählt. Sie ist ein Morgenmuffel. Sagt sie selbst. Das liegt daran, dass wir so früh zur Schule müssen. Mama sagt, in England ist das anders, da ist sie nämlich mal zur Schule gegangen. Aber dafür will ich nicht extra nach England ziehen, weil ich Englisch hasse und meinen Englischlehrer Höribört auch manchmal.
Ich habe die Mamasprüche morgens mal gesammelt: »Putz dir die Zähne!« - »Der Kakao wird kalt.« - »Schnell, schnell!« -»Kannst du denn nicht abends dein Zeug zusammensuchen?« Jeder dieser Sätze wird bis zu zehnmal wiederholt.
Wenn ich mal Kinder habe, zu denen will ich auch schon morgens um sechs Uhr nett sein. Aber Mama schafft es nicht. Darüber ist sie manchmal auch traurig und dann tröste ich sie.
 



DAS DAUERT
 
Donnerstag.
Heute schreiben wir eine Mathearbeit. Ich kann mich nicht konzentrieren. Hilfe! Ich schreibe, dann sag ich, mir wäre schlecht. Mir ist ehrlich speiübel. Und ich renne nach Hause.
Der Briefträger ist gerade da. Wieder nichts. Sind die langsam! Nur Tutti hat geschrieben aus Toronto. Tutti. Ich freu mich. Nein, ich freu mich doch nicht, denn sie kommt mit ihrem Pam.
Wenn das der gleiche Dödel ist wie beim letzten Mal, dann herzliches Beileid, denn außer Händchenhalten, Knutschen und Augenaufschlägen hab ich von Tutti nicht viel gesehen. Früher war Tutti nett. Ich schwör es bei allen Geistern der Unterwelt. Aber der Dödel ist doof und macht Tutti doof. Was ich an ihm doof finde:
 
1. Er hat einen widerlichen Bürstenhaarschnitt.
2. Er lässt Tutti nicht einen halben Schritt alleine laufen.
3. Er tatscht immer. Er hat unterm Tisch sogar mein Knie getatscht, weil er dachte, es wäre das Tuttiknie, bis ich ihn getreten habe.
 
Ich habe Tutti sofort danach einen Brief geschrieben, dass der Dödel nix für sie wäre. Aber sie glaubt es nicht, weil sie denkt, sie ist größer und weiß mehr. Dabei macht Liebe doch blind. Besonders bei dem Dödel und Tutti.
 
Heute Abend ist der Martinszug in der Schule und ich darf nicht hin. Flo bringt mir die Martinsbrezel mit.
Jetzt könnten wir abhauen mit dem ICE nach München zum Patentamt.
Aber 
1. müssten wir die ganze Zeit auf dem Klo bleiben, weil wir ja noch pleite sind und dann blinde Passagiere wären,
2. müssten wir Schule schwänzen,
3. sind die Klos für zwei zu eng und so oft müssen wir auch gar nicht!
 
Als Flo weg ist, überleg ich mir ein Zauberprogramm. Ich hole Opas alten Zylinder aus dem Keller und versuche, ob ein Kaninchen rausspringt. Aber es klappt nicht. Dabei wollte ich es Mama verkaufen.
Dann überlege ich mir lange und feierliche Zaubersprüche.
»Oligera bunsi knall - Krach ist jetzt im ganzen Stall. - Omsibulla kraus - es ist laut im ganzen Haus.«
Die wirken. Papa kommt fluchend ins Haus. Jemand hat das Garagentor so verriegelt, dass es klemmt. Ich glaube, der jemand war ich. Ich zauber mich mit einem Schnell-Zauberspruch in mein Zimmer.

Freitag. Mir ist immer noch schlecht. Auch in der Schule morgens. Mama macht sich Sorgen und eklige Bauchwickel um meinen Bauch. Der Weg zum Telefon wird sich um 50 Sekunden verzögern, weil ich die Bauchwickel abmachen muss. Aber auf einen Erfinder wartet man. Doch ein Erfinder mit Bauchwickeln! Ich werde wütend, ich schmeiße sie in die Ecke. Mama fragt, was ich habe. Ob ich’s ihr sage?
Aber das gehört zum Erfindersein, dass man das erträgt: das Warten. Das Alleinsein. Das Herzklopfen.
Außerdem haben wir geschworen und es ist ein Geheimnis. Flos und meins. Geheim bleibt geheim. Wie viele Erfinder haben nächtelang das Telefon angestarrt, aber es blieb stumm?
Das Telefon geht. Ich stürze die Treppe runter zum Hörer. Wieder nichts, aber Flo kommt.
Wir machen eine Kissenschlacht. Dann gehen wir in den Keller, weil es da immer so schön dunkel ist und kalt. Winter. Wir spielen Eskimo. Wir sind Inuits. Das sind die nördlichsten Indianer, die es gibt, und die nennen sich selbst Inuits. Das heißt eigentlich »Menschen« und wir nennen sie Eskimos, das heißt »Esser von rohem Fleisch«. Unterm Tisch ist unser Iglu und wir rudern hinaus und fischen. Dann erfinden wir als Erste der Welt ein Motorboot und kriegen dafür einen supergoldenen Staatspreis. Als der verliehen wird, bin ich Staatspräsident. Ich verleihe ihn Flo und spiel auf der Mundharmonika unsere Nationalhymne. Da, wo der Ton fehlt, singt Flo lauter. Wir sind beide sehr gerührt.
 
Die Zeit zieht sich lang wie ein Kaugummi, das man so kilometerlang aus dem Mund ziehen kann. Und nichts passiert. Was machen die da eigentlich den ganzen Tag?
 
Samstag - Sonntag. Ich frage Papa, wie große Ämter wohl arbeiten. Bauamt und Arbeitsamt und Patentamt, mein ich. Er guckt mich groß an. Sagt dann, wie langsam das gehen kann. Erst kommt ein Eingangsstempel drauf, dann wandert alles von Schreibtisch zu Schreibtisch und von Zimmer zu Zimmer. »Das dauert«, sagt Papa.
»Stunden?«, frag ich. »Tage?«
»Wochen kann das dauern«, sagt Papa.
 
Dann muss ich zum Chor. Abends schlaf ich bei Flo.
 
Gute Nacht, geliebte Welt.
Morgen hab ich wieder Geld.
 
Morgen ist der Erste, dann krieg ich Taschengeld.
Ich mach Plattenspringen in unserm Wohnzimmer. Ich darf auf keine Fuge treten, sonst wird es nichts. Wir haben übrigens 783 weiße Platten im Wohnzimmer liegen. Viele Fugen. Schwer.
 



SEHR GEEHRTER HERR MOSER
 
Montag. Mathe-Brömme erzählt wieder was von halben Torten. Ich krieg Hunger. Auf dem Schulhof mit Rolo zusammengeknallt. Ich habe ein Horn. Anika hat gelacht, habe ich selbst gesehen.
»Es ist besser, wenn wir nicht mehr warten«, sag ich zu Flo, als wir uns mittags nach der Schule trennen.
Und was liegt da zu Hause? Ein Brief. Ein großer Brief.
»Vom Patentamt«, sagt Mama, als sie ihn mir gibt. Sie guckt so, als wolle sie etwas fragen. Ich reiße ihn auf. Meine Hände zittern.
»Sehr geehrter Herr Moser, sehr geehrter Herr Piel«, steht da. »Zu unserem Bedauern müssen wir Ihnen mitteilen, dass...« Alles tanzt vor meinen Augen. Ich les nicht mehr weiter. Ich gehe ganz schnell nach oben ans Telefon. Ich lese Flo den Brief vor. Ich kann kaum noch sprechen, weil ich heulen muss.

Da steht, dass es so etwas schon gibt, natürlich nicht mit einem Skelett, sondern mit Erwachsenenkram dran, und dass wir doch weiterforschen sollen. Das hat ein Herr Dr. Dr. Witte geschrieben und er fände die Idee toll und er hat ein Büchlein beigelegt »Jugend forscht«. Aber was soll das? Was nützt uns das?
Mama kommt. Sie legt den Arm um mich und sagt mir, dass Papa gleich auch kommt. »Deswegen«, sagt sie. »Ich durfte es ihm doch erzählen?«
Da muss ich auf einmal fürchterlich weinen und drück mich an Mama. Und Mama ist ein richtiges Trost- und Ruhekissen. Meine Mama. Und Flo kommt. Und mein Papa. Wir reden.
 



DAS WIRD GEFEIERT
 
»Wann wird man denn Erfinder?«, frag ich Papa und Mama.
»Das ist ein ganz langer Weg«, sagt Mama. »Ganz, ganz lang.«
»Man muss im Grunde fast alles kennen, was es schon gibt. Und das wird von Jahr zu Jahr mehr«, sagt Papa.
»Da hatten es die Höhlenmenschen gut«, sag ich zu Papa.
»Vielleicht«, sagt er. »Die Erfindungen waren nicht so kompliziert, aber die Höhlenmenschen brauchten ihre Erfindungen zum Überleben.«
»Und sonst sind sie gestorben?«, fragt Flo.
»Könnte sein«, sagt meine Mama. »Sie mussten sich gegen gefährliche Tiere verteidigen und Waffen erfinden.«
»Und heute?«, fragt Flo.
»Heute muss man schon ganz, ganz viel kennen und wissen, um etwas zu erfinden.«
Ich nicke. »Fast die ganze Welt?«
»Nicht ganz«, sagt Mama. Und sie erzählt etwas, das sie mal gelesen hat. Ein Junge hat seinen Vater gefragt, ob Väter immer mehr wüssten als Söhne. »Ja«, sagte der Vater. Danach fragte der Junge, wer die Dampfmaschine erfunden hätte. »James Watt«, antwortete der Vater. »Und warum hat sie dann nicht sein Vater erfunden?«, fragte der Sohn.
»Weil Erfinden eben doch mehr ist als Wissen!«, ruf ich.
»Ich hab’s, ich hab’s!«, schreit Flo. »Erfinden ist nicht wie ’n Puzzle, wo ein Teil und dann noch ein Teil langweilig Zusammenkommen. Erfinden ist so ähnlich wie eine Frucht: Da ist die Blüte, da der Samen - und wenn sie gut Zusammentreffen, wächst daraus etwas ganz, ganz Neues: die Frucht. Oder halt die Erfindung.«

 
»Deswegen Brainstorming, dass die Sachen neu Zusammenkommen. Zack - Bum -Klick - Klack.«
Papa nickt. »Besser kann ich das auch nicht ausdrücken, ihr kleinen Erfinder.« Und er nimmt Flo und mich in den Arm.
»Ich auch«, sagt Mama. Und dann knuddeln wir, bis mein Papa ruft: »Das wird gefeiert! Wir gehen heute Abend essen. Ich lad euch alle ein. Auch Flos Eltern wollen wir einladen. Vielleicht kommen sie ja.«
Papa ist stolz. Mama ist stolz. Wir auch.
 



EIN ECHTER ERFINDER
MACHT WEITER
 
Aber am nächsten Abend ist Papa nicht mehr so stolz. Es ist etwas passiert.
Am nächsten Morgen vor der Schule ruft Flo an. Er sagt mir etwas. Das ist aber geheim.
Auf jeden Fall komme ich durch den Anruf in zeitliche Verdrückung. Ich hole eine Plastiktüte und lege vorsichtig alles hinein: die Sirene, die Lichtschranke, die Lampe. Alles. Die ganze Alarmanlage.
In der Schule bauen wir sie auf. In unserer Klassentür. In der ersten kleinen Pause. Da ist meistens kein Lehrer da. Alles läuft super.
Wir 28 sitzen gespannt. Selbst die Mädchen sind heute in Ordnung. Sie schnattern nicht. Sie kichern nicht. Sie denken nicht an Pferde (weiß ich natürlich nicht genau). Gleich kommt Brömme. Torten-Brömme.
Ich muss noch erklären, dass unsere Klasse direkt neben dem Sekretariat liegt. Weil wir so schlimm sind. Laut, mein ich, und hauen. Die schlimmen Klassen sind immer da, wo wir jetzt sind. »Dann hat man sie besser unter Kontrolle«, sagen die Lehrer.
Brömme geht durch die Tür. Einen Schritt. Alle halten den Atem an. Das Licht geht an. Der Totenkopf bewegt sich, die Sirene heult.
»Abstellen!«, schreit Brömme. »Ausmachen!«
Da kommt die Schulsekretärin hereingestürzt. Sie macht große Augen. »Feuer!«, schreit Lulu von hinten. »Feuer!« Nur so aus Spaß schreit sie das. Die Sekretärin wird blass, verschwindet in Blitzeseile hinter der zufallenden Tür. Wir lachen.
Brömme findet den Schalter. Die Sirene ist wieder still. »Wer war das?«, fragt er.
Ich will mich gerade melden, Flo auch. Da hören wir draußen: »Tatütata, tatütata, tatütata!«

 
Dann ist die Feuerwehr da.
So war das. Und jetzt stehen wir vorm Direktor. Ich und Flo. Papa und Mama sind auch gerufen worden, Flos Vater auch. Wir wissen gar nicht, wie alles passiert ist. Nur dass die Sekretärin die Feuerwehr gerufen hat, dass wir unsere Alarmanlage zeigen wollten, dass Lulu »Feuer!« geschrien hat, dass die Feuerwehr da war und dass das über 300 Euro kostet. »Dazu kommt noch die Mehrwertsteuer«, sagt Papa.
Wir stehen da. Stunden, denk ich. Keiner weiß, was ist. Ich merk auf einmal wieder meine Zahnlücke.
»Wer hat denn >Feuer!< geschrien?«, fragt der Direktor. Ich sag nichts. Und Flo auch nicht.
»Wenn man etwas erfindet, muss man auch die Verantwortung dafür tragen«, sagt Papa.
»Aber Papa, das war doch nur ein Spaß«, will ich sagen, sag es aber nicht.
In der Schule bleibt Papa völlig cool, aber als wir nach Hause fahren im Auto, ist er nicht mehr so cool.
Ich sag so einen Leitspruch:
 
Schon um deiner Eltern willen,
darfst du keinen Lehrer killen.
 
Ist mir so eingefallen. Er wird ziemlich laut, mein Papa.
Ich stecke die Zunge in meine Zahnlücke. Das mach ich jetzt immer, wenn ich nachdenke.
Und wenn ich jetzt von der Schule fliege? Nur ich, und Flo darf bleiben? Oder Flo fliegt? Und einer ist allein?
Lange Diskussion mit Papa und Mama. Langweilig. Ich gehe in mein Zimmer. Ich soll da warten, meint Papa, und nicht schon wieder irgendwas in Gang setzen.
Unter mir ist das Wohnzimmer. Ich lausche. Ich kann nicht viel verstehen. Ich glaube, es geht wieder um das Vaterbild. Oh heiliger
Stern! Ich denk an Mamas und Papas doppelte Denkfalte. Und mach für Papa und Mama einen langen Zauberspruch, den sie einsetzen können, wenn sie mal Pech haben.
 
Pech, geh weg und Pokusmokus!
Pech, verschwinde, Hokuspokus.
 
Ich probier ihn, aber er wirkt sicher nur bei Papa und Mama. Ist ja auch für sie! Wenn mal das Garagentor klemmt oder Papa seine beste Hose oder seinen schwarzen Kamm verloren hat.
Mein Blick fällt auf meine Zettelsammlung. Da habe ich eine Idee: All die Zettel, die ich geschrieben habe, die schenke ich meinem Papa. Damit mein Papa mich versteht. Ich binde sie zusammen mit einem roten Faden. Und vorne schreib ich drauf:
 
Für meinen Papa.
Nur für meinen.
 
Ich warte eine Stunde, zwei Stunden, drei Stunden.
Der Baum klopft an mein Fenster. Hallo! Sonst ist es dunkel.
Dann denke ich weiter so vor mich hin, die erste längere Denksitzung, die ich allein mache. Zicke - Zacke - Bum.
Danach denke ich etwas, was keiner sieht! Das ist mein Gedanke, und meine Erfindungen sind die Gedanken, die ich sichtbar machen kann. Erfindungen sind sichtbar gemachte Gedanken.
Witziger Gedanke! Und meine Gedichte sind Gedanken, die ich zu Worten gemacht habe.
Und morgen fang ich mit einer neuen Erfindung an. Was, das ist noch geheim. Es ist noch als Gedanke in meinem Kopf. Unsichtbar und geheim. Wenn ich dranklopfe, spür ich ihn schon, den Gedanken. Er ist da! Hurra! Wenn ich mich vorbeuge, will er heraus, der Gedanke. Also lege ich mich lieber hin, damit mein Gedanke noch wachsen kann in meinem Hirn. Und morgen, morgen kommt er heraus. Denn morgen erfinden wir wieder. Flo und ich. Das schwöre ich. Bei den sieben Geistern der Unterwelt.
Ein echter Erfinder macht weiter.
 




 
 



 
Dieses Buch widme ich
dem neunjährigen Jungen,
der mich nach einer Lesung einlud,
dabei seine (Liebes-) Geschichte erzählte
und mir seine Liebesbriefe für dieses Buch
zur Verfügung stellte,
aber selbst nicht genannt werden wollte.
Elisabeth Zöller
 



ACH DU LIEBER
SCHWESTERNSCHRECK
 
»Ach du lieber Schwesternschreck...« Der Telefonhörer fiel mir fast aus der Hand, denn Flo hat mir vorhin etwas verraten, das zwar noch völlig, völlig geheim bleiben muss, das er aber mir, seinem Blutsbruder, unter dem Siegel absoluter Verschwiegenheit durchs Telefon anvertraut hat. Das gibt etwas! Was wir da noch alles erleben!
Ich sitze am Schreibtisch und starre vor mich hin. Wie sollen wir die Sache bloß lösen?
»Ach du lieber Schwesternschreck« - das ist unser Ausruf seit unserer ersten großen gemeinsamen Erfindung, der Alarmanlage Schwesternschreck. Flo und ich sind nämlich eigentlich Erfinder. Zurzeit sind wir dabei, wieder etwas zu erfinden... Da ruft Mama von unten.
»Ich bin hier«, ruf ich Mama zu.
»Schon wieder Telefon«, ruft Mama. »Flo ist dran. Zum zweiten Mal. Ruft der jetzt alle fünf Minuten an?«
»Ach du lieber Schwesternschreck«, rufe ich und rase die Treppe hinunter zum Telefon.
»Oje.« Ein ganzer Schwall von Flo-Rede stürzt in mein Ohr. Und meine Mutter stellt sich fast neben mich, sodass ich Flo nicht richtig beraten kann. Das Einzige, was ich ihm sage, ist: »Komm zu mir, Flo. Wir werden alles in meinem Zimmer besprechen.«
Da steht nämlich keine nervige Mutter daneben, da schreit kein Pampersbaby herum -wie Kitty, die gerade laut heulend hereinkommt. Sie stürzt direkt in meine Arme. Meine kleine Schwester ist hingefallen. Das Knie tut weh.
Ich blase. »Heile, heile Segen...«Es scheint tatsächlich zu helfen. Sie ist jetzt so lieb und schnuckelig.
»Schon gut«, murmelt sie, brummt noch einmal wohlig und springt von meinem Arm hinunter.
Da fällt mir Flo wieder ein.
»Ach du lieber Schwesternschreck«, murmel ich, als ich in mein Zimmer gehe. Flo wird gleich kommen. »Schwesternschreck« und »Liebeskummer«, diese beiden Wörter durchkreuzen plötzlich mein Hirn.
Schwesternschreck und Liebeskummer, ja, ein neues Kapitel der Jo-und-Flo-Freundschaft scheint anzufangen. Unsere Erfindungen müssen für eine Weile zurücktreten. Denn: Flo hat sich verliebt. Und wie! Jetzt muss ich einen kühlen Kopf bewahren und Flo fachmännisch beraten.
Es klingelt. Da ist er auch schon.
»Die erste Frage, die jetzt geklärt werden muss, ist: Was ist Verknalltsein?«, sage ich völlig cool.
»Muss das sein?«, stöhnt Flo. »Ich wollte eigentlich mit dir den ersten Brief an sie schreiben.«
Aber ich habe schon den Bleistift in der Hand und mache zwei Kästchen. »Ja, was ist Verknalltsein?«, frage ich Flo noch einmal.
»Man ist völlig weg«, sagt er. Und kratzt sich am Kopf. »Ich hab jede Nacht Wahnsinnsträume, nur von ihr.« Flo lächelt selig. »Ich will sie anrufen, wähle die Nummer, lege aber wieder auf.« Flo fährt sich mit den Händen durch die Haare. »Schmetterlinge im Bauch, Schweißausbrüche und Herzrasen.« Flo seufzt. Flos Papa ist Arzt, da hört er solche Aufzählungen jeden Tag.
»Halt, nicht so schnell«, sage ich. »So schnell kann ja der schnellste Mensch der Welt nicht schreiben.«
Aber Flo redet einfach weiter. »Ich werde tomatenrot, jedes Mal, wenn ich sie sehe.« Flo wird knallrot.
»Und wer ist >sie<?«, frage ich Flo.
»Musst du raten«, sagt Flo. »Also: Sie hat einen Kopf.«
Klar, denke ich, hat es schon mal ein Mädchen ohne Kopf gegeben?
Flo ist völlig weggetreten. Vor lauter Verliebtsein. »Wenn sie den Mund aufmacht, kommen Worte heraus.«
Ich schaue Flo entgeistert an. Der ist doch völlig abgedreht.
Da ruft meine Ma. Sie will mit mir Turnschuhe kaufen gehen. Ist so abgemacht. Ich muss meinen Freund Flo alleine lassen. Leider.
Er flüstert mir noch einiges sehr Wichtiges zu. Das dauert. Das werde ich nachher alles aufschreiben.
Mama ruft wieder. Aber Flo muss sowieso nach Hause. Wir verabreden uns für den nächsten Tag zur weiteren Liebesberatung.
 
Ich bin zurück. Ich habe mir gerade die hässlichsten Turnschuhe der ganzen Stadt gekauft. Und das alles Flo zuliebe. Weil ich gleich in Ruhe nachdenken muss. Und damit ich noch in Ruhe Tagebuch schreiben kann, denn mein liebes Tagebuch ernenne ich hiermit feierlich zu meinem Berater! Zu meinem Liebesberater. Ihm kann ich das alles anvertrauen. Auch ein Bild meiner hässlichen Turnschuhe. Ich werde ab jetzt im Sport immer nach oben gucken, denn wenn ich die Schuhe sehe, wird’s mir garantiert schlecht. Dann ist Herr Bock, unser Sportlehrer, zufrieden, denn der schreit immer: »Kopf hoch« - bei fast allem, was wir machen.
 
Ich sitze gerade an meinem Tagebuch, als meine Mama hereinkommt und mir ein Päckchen hinlegt.
»Für dich«, sagt sie.
»Warum?«
»Einfach so.«
Das macht Mama häufig. Einfach so. Ich reiße das Papier auf und springe vor Freude in die Luft: ein neues Tagebuch! Mein altes ist nämlich total voll, ich hab sogar schon zwanzig neue Blätter eingeklebt.
Ich falle Mama um den Hals. Unten schreit Kitty, meine kleine Schwester, das Pampersbaby, auch Fruchtzwerg genannt. Mama geht zu Kitty.
Ich öffne mein Tagebuch und schreibe als Erstes hinein, was ich alles will. So eine Liste wollte ich mir schon immer machen. Und in ein nigelnagelneues Tagebuch passt sie natürlich supergut.
 
1. Flo ist völlig verknallt. Er hat aber den Kontakt zu »ihr« noch nicht aufgenommen. Dabei will ich ihm helfen.
2. Ich will mit Flo durch dick und dünn gehen. Flo ist mein Freund.
3. Ich will lieb zum Fruchtzwerg sein.
4. Ich will neue Schilder für meine Tür machen.
5. Ich will mir einen Tagesfresser mit dreißig Blättern für die restlichen dreißig Tage bis zu den Ferien machen. Bei einem Tagesfresser reiß ich jeden Tag einen Zettel ab, bis die Tage alle weggefressen sind. (Man kann auch Stundenfresser machen für langweilige Schultage.)
6. Ich will mein Zimmer aufräumen. Ich will herauskriegen, was Ordnung eigentlich ist und wer sie erfunden hat.
7. Ich will natürlich wieder etwas erfinden. Etwas noch Tolleres als die Alarmanlage Schwesternschreck. Vielleicht gelingt es, vielleicht nicht. Wer weiß.
 
Was uns vorschwebt, ist eine Gedankenübertragungsmaschine für Klassenarbeiten, Prüfungen, eben all die elenden Schülerzwangssituationen, die in der Schule Vorkommen. Am besten wäre natürlich eine Gedankenübertragungsmaschine als Gedankenstrahl, aber das würde dauern, bis wir die erfunden haben, und wir brauchen die Gedankenübertragungsmaschine ja wirklich sofort. Oder vielleicht Gedankenübertragung über einen Kleincomputer in der Armbanduhr.
Doch das alles muss ich jetzt verschieben, denn bei Flo haben sich andere Probleme eingeschlichen. Einfach so und über Nacht. Und jetzt will ich erst mal Flos Probleme weiter aufschreiben.
In mein nigelnagelneues gestreiftes Tagebuch! Schwarz und weiß ist es von außen, wie ein Zebra. Die schwarzen Streifen sind für die schlimmen Tage, die weißen für die guten. Und gestreift ist es, weil das meiste im Leben ja doch gestreift ist, eine Mischung aus schlimm und gut. Es gibt schlimm-gute Tage und gut-schlimme Tage. Und heute, an einem gut-schlimmen, gestreiften Tag schreib ich in mein liebes gestreiftes Tagebuch und beginne mit Flos Rätsel, das er mir heute im Hinausgehen noch zugeflüstert hat.
Es gibt ein Wesen (mit dem Wesen hab ich natürlich nichts zu tun), das hat einen Kopf. Klar. Mit supersüßen blonden, schimmernden, glitzernden Ringellocken. Wenn es den Mund aufmacht, kommen Worte heraus: klug, gescheit, süß, zart, lieb! (Hilfe, ich schreibe ja schon völlig anders als sonst. Sogar ich. Der nur Flos Worte wiedergibt. Verknalltsein verändert die Worte im Kopf!)
Sie hat natürlich Beine. Klar. Arme, Hände und einen Bauch auch. Einfach alles. Und sie spielt Klavier. Flo will jetzt auch Klavier spielen. Und Aquarellfarben kaufen, weil sie damit malt. Und Sticker sammeln. Ach, Flo hat mir alles erzählt!
Wie sie heißt? Es ist der schönste Name der Welt, klingt wie Musik, hört sich an wie eine Blume, ist fast eine Farbe, ist fremd und spannend. »Viola«, das heißt Veilchen.
Jetzt würde Flo wütend werden. Aber mein Tagebuch wird Gott sei Dank nicht wütend. Denn der Name darf nicht weitergegeben werden, er ist noch völlig geheim. Und er muss es auch bleiben, denn sonst stürzen sich alle aus unserer Klasse auf sie und der arme Flo muss aus dem Abseits zuschauen, wie ein anderer sich ihr zuwendet und...

 
Ich will lieber nicht weiterschreiben. Aber eins muss ich doch noch festhalten: Flo überlegt, ob er auch Blätter sammeln soll wie Viola. Er meint jedenfalls, dass sie es tut. Sie presst sie. Schreibt dann ihre Namen hinten drauf und heftet sie in ihr Blätteralbum. So machen alle Blättersammler das.
Außerdem will Flo Gesangsunterricht nehmen, damit er im selben Chor singen kann wie Viola.
Und er will sogar reiten, wie Viola. Hoffentlich muss ich mit Flo dann nicht den ganzen Tag über Pferde reden. Denn ich hab ja versprochen, dass ich zu ihm halte durch dick und dünn. Jo und Flo, Freunde auf immer und ewig.
»Ich grüße alle Optimisten und den anderen wünsche ich gute Besserung«, das hat der Ansager im Radio gerade gesagt. Finde ich lustig. Ich glaube, der weiß Bescheid. Auch über Flo und mich. Der weiß wahrscheinlich sogar von Flos Liebeskummer. Aber ich muss erst mal erklären, was ein Optimist ist: Ein Optimist ist ein Mensch, für den die Welt gut ist und für den daher alles in der Welt zum Guten hin läuft. »Ein Optimist betrachtet die Welt mit einem gelassenen Lächeln.« Das hat mein Papa mir mal erklärt. Und eigentlich bin ich ein waschechter Optimist. Wenn ich an mein Tagebuch denke, bedeutet der weiße Streifen Optimist zu sein und der Pessimist steht für den schwarzen. Ein Pessimist ist nämlich genau das Gegenteil. Die Welt ist schlecht und sie läuft auch schlecht und zum Schlechten hin. Für den Pessimisten natürlich.
Ich habe ja gesagt: Eigentlich bin ich ein Optimist und glaube, dass alles gut wird. Flo übrigens auch. Aber Flos Liebesprobleme werfen mich um. Hilfe, ich darf kein Pessimist werden!
Wie lösen wir Flos Liebesprobleme? Was muss ich machen als Liebesberater?
Liebe ist übrigens eine sehr wichtige, feierliche und ernsthafte Sache, finde ich.
Und ich bin Flos Kumpel, Freund und Liebesberater. Und so ’n bisschen bin ich auch noch der Jo. Ich, Jo, mit dem grausamen Namen Jochen, den mir meine Eltern gaben, weil mein Papa auch so heißt. Warum dürfen Kinder sich nicht selber Namen aussuchen? Dann hieße ich nämlich Felix oder Steffen, Christopher oder Julius. Niemals Jo.
Während ich das schreibe, kommt mir die Idee für mein Namensproblem. Ich hab nämlich gestern mit Papa zusammen Zeitung gelesen. Da war eine Todesanzeige, in der stand: »Felix Bauer, gen. Otto«.
Ich hab meinen Papa gefragt, was das heißt. Da hat Papa mir erklärt, dass dieser Felix sich einfach Otto genannt hat.
»Und warum?«, hab ich Papa gefragt.
»Vielleicht mochte der seinen Namen nicht«, hat Papa gesagt.
Ich mag meinen Namen auch nicht. Und deswegen nenne ich mich jetzt Jochen, gen. Felix.
Das werde ich gleich meinen Eltern mitteilen, ich werde es in der Schule bekannt geben und ich werde auf den Namen Jochen gar nicht mehr hören. Das schwör ich bei den sieben Geistern der Unterwelt.
Aber jetzt zurück zu Schwesternschreck und Liebeskummer und den Fragen, die Flo mir gestellt hat und die alle Gedanken im Kopf durcheinander gewirbelt haben. Denn ich merke eines, auch bei Flo: Wenn man verliebt ist, ist nichts mehr sicher. Fast nichts mehr, besser gesagt. Man steht nicht auf seinen Beinen, sondern auf Puddingstelzen und hat Liebesflügel. Man hebt ab, fliegt und knallt plötzlich wieder auf den Bauch. Bauchlandung. Zack, bum.
Zickzackkurs! Kurz darauf ist man wieder völlig glücklich, wegen des Verliebtseins. Und man rennt auf seinen wackeligen Puddingstelzen weiter durch den Tag.
All das vertraue ich meinem lieben Tagebuch an. Auch, wenn ich gar nicht verliebt bin. Und auch, wenn ein Tagebuch eigentlich nichts für Jungen ist, weil das doch alles Herz-und Schmerzklamotten sind. Aber ein Tagebuch ist ein toller Kumpel, den man holen kann, wann man will; man kann ihn verstecken, wann man will, zerreißen, verbrennen oder kann ihn in einem Bilderrahmen an die Wand hängen.
Das alles kann man mit einem echten Freund oder Kumpel nicht. Den kann man weder verstecken noch an die Wand hängen. Der würde einem eins husten. Aber kräftig. Und dafür ist das Tagebuch da. Einziger Nachteil: Es gibt keine Antwort.
 
PS: Ich habe eben Toto angerufen, wie man das so in etwa anfängt mit einem Mädchen. (Toto ist mein vierundzwanzigjähriger Bruder und wohnt woanders.)
»Einfach anrufen oder ansprechen«, sagte Toto. Aber Toto ist ziemlich unkompliziert.
»Und wie ist es mit einem Brief?«
»Kannst du natürlich auch machen. Wie heißt deine Freundin denn, Knirps?«
Ich finde es bescheuert, wenn Toto Knirps zu mir sagt, nur weil er fünfzehn Jahre älter ist.
»Ist nicht meine Freundin«, habe ich zurückgezischt, »ich bin nur Liebesberater.«
Da hat er gelacht und ich hab aufgelegt.
 
In der Nacht entwerfe ich einen Fragebogen. Es dauert, es fällt mir immer wieder Neues ein. Es wird später und später und mein Fragebogen wird immer besser. Folgendes steht jetzt da:'
 
Woran merkt man, dass man verliebt ist?
Ankreuzen
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	1. 
	Denkst du oft an ein bestimmtes Mädchen?
	Ja
	□
	Nein
	□

	2.
	Wenn du sie siehst: Wirst du rot?
	Ja
	□
	Nein
	□

	3.
	Klopft dein Herz?
	Ja
	□
	Nein
	□

	4.
	Möchtest du mit ihr sprechen?
	Ja
	□
	Nein
	□

	5.
	Denkst du auch nachmittags immer an sie?
	Ja
	□
	Nein
	□

	6.
	Möchtest du mit ihr spielen: z. B. Federball oder Monopoly? Oder malen oder Pflanzen pressen?
	Ja
	□
	Nein
	□

	7.
	Möchtest du ihr etwas  
	Ja
	□
	Nein
	□

	8.
	Träumst du nachts von ihr?
	Ja
	□
	Nein
	□

	9.
	Möchtest du in der Schule neben ihr sitzen?
	Ja
	□
	Nein
	□

	10.
	Willst du sie irgend wann heiraten?
	Ja
	□
	Nein
	□

	11.
	Willst du mit ihr gehen, auch wenn die anderen lachen?
	Ja
	□
	Nein
	□

	12. Mag sie dich auch?
	Ja
	□
	Nein
	□

	
	
	
	
	
	
	
	
	


 
Auflösung:
a) Wenn du zwölfmal Ja hast, musst du sofort zu ihr gehen. Du bist für sie bestimmt.
b)Wenn du neunmal Ja hast, mögt ihr euch, es kommt aber auch auf sie an.
c) Wenn du siebenmal Ja hast, überstürze nichts und mache den Fragebogen immer wieder neu. Vielleicht verändert sich etwas und du kommst der Entscheidung immer näher.
 
Danach falle ich todmüde ins Bett. Todmüde und zufrieden. Doch der Gedanke an die Schule verdrängt ein bisschen die guten Gefühle. Denn ich habe nicht gelernt, nicht für Englisch und nicht für Mathe. Aber da wird mein Kumpel mir helfen. Flo sitzt neben mir. Wir könnten dabei natürlich unsere Gedankenübertragungsmaschine gut gebrauchen.
Plötzlich fällt mir etwas ein, was ich unbedingt und sofort tun muss: Ich muss mein Tagebuch verstecken! In die Schultasche? Nein.
Da ist es zwar vor neugierigen Müttern sicher, aber nicht vor Flo und all den gefährlichen männlichen Wesen in meiner Klasse. Denn Tagebuchschreiben ist für Jungen absolut verboten. Es ist unmännlich. Stattdessen sollen sie an Fahrrädern basteln, boxen, Radrennen fahren, cool sein und Tausendmeterläufe machen, während die weiblichen Wesen hemmungslos ihre Herz- und Schmerzklamotten ins Tagebuch schreiben können, Küsse üben und die innersten Gedanken ihrem Tagebuch anvertrauen dürfen.
Daher verstecke ich mein Tagebuch hinter dem Bettkasten, wohin kein mütterlicher Putzlappen, kein aufräumendes Mutterauge und auch keine neugierige Pampersschwester kommt.
Schließlich falle ich endgültig in tiefsten Schlaf, der, durchsetzt von Jo-und-Flo-Erfindungen, sonst ruhig und zufrieden bleibt, bis der Wecker, genannt Mama, mich grausam herausreißt.
 



SCHWESTERNSCHRECK
UND LIEBESBRIEFE
 
Es klopft. Da kommt Flo. Zu unserer ersten Beratungsstunde. Als Flo im Zimmer ist, schließe ich die Tür und klappe mein Türschild Nr. 11 aus:
 
Geheime Beratung 
Stören verboten 
Topsecret 
Wer stört, wird unter Arrest gestellt!
 
Der zweijährige Fruchtzwerg stört übrigens am allermeisten. Der Fruchtzwerg ist Kitty. Das ist ja klar. Weil sie noch nicht lesen kann, hab ich für sie extra ein Schild mit Totenkopf gemacht. Wenn sie stört, kommt sie auf den Balkon unter Arrest. Aber auch lesende Mütter können geheime Beratungen ganz schön stören. »Topsecret« ist übrigens echt englisch und heißt »streng geheim«.
Flo hat zwei Hauptprobleme.
Das erste: Woher weiß Flo (ganz sicher), dass er verliebt ist? Dafür drück ich ihm meinen Fragebogen in die Hand. Er hat elfmal Ja. Er weiß nur noch nicht, ob sie ihn auch mag.
Das zweite Problem: Wenn es wirklich stimmt, dass er verliebt ist, wie sagt er es ihr? Sagt er es direkt? Schaltet er einen Vermittler ein? Schreibt er einen Brief? Kurz gesagt: Wie kommt er an sie ran?
Wir eröffnen eine Denkclubsitzung. Flo und ich, wir haben nämlich einen Denkclub gegründet, und wir eröffnen unsere Sitzungen immer mit: »Zicke - Zacke - Bam, jetzt fängt die Sitzung an!« Und wenn die Sitzung zu Ende ist, sagen wir: »Zicke - Zacke - Bum, die Sitzung ist jetzt um!«
Wir wenden uns nun dem zweiten Problem zu.
»So ein Brief«, sagt Flo und kratzt sich am Kopf, »ist ganz schön kompliziert.« Und er hat auch Beweise dafür mitgebracht: Briefe aus dem Sekretär seiner Mutter, die er sich nur mal ausgeliehen hat. Er will sie sofort nach Gebrauch zurückgeben. Er zieht ein ganzes Bündel aus der Tasche.
»Was schreibt man, wenn man sie mal küssen möchte?«, frag ich.
Da wird Flo ein bisschen wütend. Er haut mir eine. »Du bist vielleicht bescheuert«, sagt er, »meinst du, man fängt sofort an zu küssen?«
»Vielleicht«, sag ich.
»Du bist bescheuert«, sagt Flo und will gehen, aber ich versperre ihm den Weg.
»War doch nicht so gemeint.«
»Gut«, sagt er, »dann bleib ich. Und wir schreiben einen Brief.«
»Einverstanden«, sag ich. Ich bin ja schließlich Flos Oberberater. Oberliebesberater.
Wir vereinbaren das mit Handschlag. Das tun wir, seitdem wir Blutsbrüderschaft geschworen haben nach unserer ersten großen Erfindung. Nach der Erfindung der Alarmanlage Schwesternschreck.
Flo macht jetzt das Briefbündel mit den Liebesbriefen von seinem Papa auf.
»Sehr verehrtes Fräulein Magnus«, steht da.
»Sehr verehrtes...« Ich biege mich vor Lachen und frage: »In welchem Jahrhundert hat dein Papa sich denn verknallt?«
Da ist Flo beleidigt. »Du hast aber auch gar keine Ahnung«, sagt er ganz streng und faltet den Brief hastig wieder zusammen. Er will schon wieder gehen. Seufz.
»Nicht gehen!«, sag ich zu Flo. »So einen Brief kannst du doch wirklich nicht schreiben.«
Das sieht er ein. »Aber trotzdem sollst du nicht so doofe Sachen sagen.«
»Schon gut«, murmel ich. »Also: >Sehr verehrtes Fräulein< können wir nicht schreiben. Das steht schon mal fest. Dann schreiben wir eben: Jemand liebt dich. Und der, der dich liebt, will sich um 17.00 Uhr mit dir hinter der Schule bei den Fahrradständern treffen! <«
»Jemand liebt dich, jemand liebt dich...< Das kannst du doch nicht sagen.« Flo ist ganz aufgeregt. Er tippt sich an die Stirn. »Du bist doof.«
Jetzt bin ich zur Abwechslung beleidigt. Aber ich bin ja schon zu Hause. Ich kann also nicht einfach nach Hause rennen, nur weil ich beleidigt bin. Also gehe ich auch nicht, hole stattdessen zwei weiße Blätter Papier, drücke Flo einen Stift in die Hand und sage: »Jetzt schreibt jeder erst mal für sich einen Brief und dann schauen wir uns beide Briefe an. Abgemacht?«
»Abgemacht.«
Wir geben uns die Hand, wie Blutsbrüder das tun, dann setzt Flo sich links, ich mich rechts an meinen Schreibtisch und wir kauen auf unseren Bleistiften herum.
»Schwer«, seufzt Flo und schreibt ein Wort oben auf sein Blatt.
»Verteufelt schwer«, sage ich.
Nach zehn Minuten sind beide Blätter noch leer! Flo hat nur das Wort »Brief« da stehen. Wir müssen schrecklich lachen und uns etwas anderes ausdenken.
»Dichten«, sagt Flo. Aber Dichten ist auch nichts. Gedichte kann man nicht so auf Befehl schreiben. Das merken wir. Unsere Bleistifte sind schon fast abgekaut und unsere Blätter sind immer noch leer.
»Telefonieren«, sag ich.
»Schwer.« Flo kratzt sich am Kopf.
»Aber probieren können wir es doch. Hast du die Nummer?«
Flo kann die Nummer schon auswendig.
Ich wähle.
Flo hält den Hörer in der Hand. Er sagt sich einen Satz auf. Immer wieder. Seine Lippen bewegen sich, aber verstehen kann ich ihn nicht.

»Hallo, hier Viola Jarusch.«
Flo hält den Atem an. Flo öffnet den Mund. Flo schweigt.
»Wer ist da?«, fragt Viola.
Flo öffnet den Mund. Flo atmet schwer. Flo schweigt.
»Hallo, hallo, ist da jemand?«
Flo schließt die Augen. Flo öffnet den Mund. Flo schweigt. Flo legt den Hörer auf.
»Geht nicht«, sagt er.
Wir schweigen. Wir denken.
»Warum gehst du nicht einfach zu ihr und sagst: Du, ich will dich zu einem Eis einladen.«
»Weil das nicht geht.«
»Und warum nicht?«
»Weil das zu wenig sagt.«
»Dann sag doch: Du, ich glaub, ich lieb dich. Ich will dich kennen lernen.«
»Das geht auch nicht.«
»Und warum nicht?«
»Darum. Einfach darum. Weil man Angst hat, dass sie einen nicht mag, und dann ist es aus.« Flo wird ganz rot und ernst.
»Und warum ist es dann aus?«
»Weil...« Er überlegt. »Weil... ach, das verstehst du nicht. Weil man halt immer dran denken muss. Auf dem Schulweg, zu Hause, beim Frühstück, beim Einkaufen, immer.«
»Und dann ist dieses immer weg?«
»Ja, dann ist es weg.«
»Ich glaube, ich verstehe. Wenn bei mir das immer weg wäre, dann würde ich auch nichts riskieren.«
Aber eins versteh ich noch nicht. »Warum kann man nicht schreiben: Du, ich glaube, ich mag dich. Ich möchte dich kennen lernen? Eigentlich ist das doch das Ehrlichste.«
»Nein«, sagt Flo, »es geht nicht.«
Schließlich entwerfen wir vier Typen von Liebesbriefen.
 
Typ 1 sieht so aus:
Willst du mit mir gehen?
Ja □
Nein □
Zutreffendes ankreuzen.
Unterschrift:................
Dieser Brief ist natürlich ganz neutral.
 
Typ 2:
Du, ich würde mit dir mal gerne ein Eis essen. Kommst du um fünf Uhr in die Eisdiele?
Bei diesem Brief bleibt alles offen. Man sagt nichts über den Grund und über die eigenen Gefühle.
 
Typ 3:
Du, ich glaube, ich mag dich. Ich möchte dich kennen lernen.
Der ist ehrlicher und offener. Der sagt auch etwas über die Gefühle aus.
 
Typ 4:
Ich mag dich, seitdem ich dich zum ersten Mal gesehen habe. Ich mochte es nur nicht sagen. Aber jetzt sag ich es, weil ich gerne mit dir gehen möchte.
Der Brief legt alles offen.
 
Flo entschließt sich für Typ 2.
Das Ganze auf einem einfachen weißen Briefbogen. Danach werfen wir gemeinsam den Brief in den Briefkasten. Mal sehen, was draus wird.
 
Als Flo nach Hause gegangen ist, nehme ich mein Tagebuch und schreibe alles auf, was heute war. Ich schreibe es auf rosa Seiten. Die klebe ich ein. Auf rosa Seiten kommt alles, was mit Liebe zu tun hat.
Hoffentlich muss ich nicht bald schwarze Seiten nehmen, Trauerseiten. Schwarz und Rosa, Liebe und Trauer. Das alles liegt sehr nah beieinander. Das hab ich schon gemerkt.
Ich nehme mein Kussheft heraus. Darin haben Flo und ich Küssen geübt mit Mamas Lippenstift. Ich drehe es um und schreibe auf die Rückseite: »Liebesheft«. Das passt ganz gut zusammen: Liebe und Küssen.
Das Erste, was ich in mein Liebesheft schreibe: »Es ist ganz schön kompliziert, einen Liebesbrief zu schreiben. Auf jeden Fall den ersten. Weil jeder da die Angst hat, dass der andere ihn nicht mag. Und weil man dann den oder die, an die man immerzu gedacht hat, verliert. Für immer. Und trotzdem. Trotzdem ist es besser, von den Gefühlen zu reden, auch, wenn man vielleicht ausgelacht wird.«
Und in mein Tagebuch schreibe ich: »Das Leben ist manchmal ganz schön gestreift: schwarz und weiß. Eigentlich ist Liebe ja was sehr Schönes, aber wenn man sie nicht rüberbringt, kann sie einen ganz dunkel und traurig machen.« Und dahinter schreibe ich: »P S: Morgen geh ich vielleicht zur Stadtbücherei und hole mir Liebesromane. Liebe ist ganz schön spannend.«
Aber wahrscheinlich geben die mir die Liebesromane wieder mal nicht. Alles, was wirklich spannend und interessant ist, ist nur für Erwachsene. Nur das, was mindestens schon hundertfach erprobt und dabei natürlich völlig abgelutscht ist, das ist was für Kinder und das dürfen dann alle ab fünf mitnehmen.
Ich finde, Erwachsene nehmen Kinder oft nicht richtig ernst. Vor allem nicht ihre total starken Gefühle. Vielleicht weil sie selbst sich nichts Starkes erlauben. Das hab ich übrigens von Toto. »Gefühlszwerge« hat der zu Erwachsenen gesagt.
Bevor ich schlafe, muss ich noch meine Würmer füttern. Die sind in meiner Wurmkiste, und die ist natürlich völlig geheim. Ich habe sie in meinen Bettkasten eingebaut, oben Löcher reingemacht, mit Erde gefüllt und vierzehn Würmer eingefüllt. Weil noch Winter ist, fütter ich sie mit Blättern von Mamas Zimmerlinde. Die werden zerschnipselt und in die Erde gehoben mit einem großen Löffel. Ich will herauskriegen, ob das wirklich stimmt, was
Flo gesagt hat, dass Würmer sich rasend schnell vermehren. Dann müsste ich nämlich bis zum Frühjahr meinen ganzen Bettkasten voller Würmer haben. Damit würde ich dann am Anglerufer einen Stand eröffnen und sie für fünf Cent das Stück verkaufen.
 
Offene Fragen, die noch bleiben:
 
1. Wie kommen neue Blätter an Mamas Zimmerlinde? Sie jammert schon. Aber ich habe gesagt: »Jeder Baum hat mal einen Herbst.«
»Stimmt«, hat sie gesagt, »aber im Herbst verschwinden die Blätter nicht einfach, sondern fallen ab.«
Ob Mama etwas merkt?
2. Fressen Würmer Tagebücher, die hinter Bettkästen versteckt sind?
3. Leben meine Würmer eigentlich noch?
 
Morgen will ich das alles nachgucken und überlegen. Für heute habe ich genug gedacht.
 



ZWEI BRIEFE
FÜR VIOLA
 
Am nächsten Morgen läutet um halb sieben das Telefon. Ein völlig aufgelöster Flo ist dran.
»Das geht nicht, das mit dem Brief«, stößt er hervor. »Du musst mir helfen. Der Brief darf nicht bei ihr ankommen. Wir müssen den Brief wieder zurückbekommen und dann einen anderen Weg finden.«
Die Sätze kommen bei mir genauso hektisch an, wie Flo sie ausspricht.
»Du musst mir helfen, bitte.«
»Aber wie?«, frage ich.
»Sieben Uhr Peters Busch«, sagt Flo. Das ist die Straße, wo wir uns immer treffen.
»Okay«, sage ich, schaue auf die Uhr, lege den Hörer auf, renne in mein Zimmer und ziehe mich an.
»Warum hast du’s so eilig?«, fragt Mama.
»Streng geheim«, sage ich, »eine Hilfsaktion.«
Das ist unser Stichwort. Mamas und meins. Mama nervt nämlich oft mit ihrer Fragerei bis in die dunkelsten Ecken des Innern. Sagt Toto auch immer. »Seelenmassage« nennt Toto das. Ich hab Mama gesagt, dass ich diese Seelenmassage und diese elende Fragerei nicht mag. »Hilfsaktion« ist das Stichwort, bei dem sie aufhört zu fragen.
Mama schweigt also. Ich springe in die Hosen, angel Hefte und Bücher aus meinem Bücherregal, knöpfe das Hemd mit der einen Hand zu, kämme mich mit der anderen, schlürfe einen halben Becher Kakao in mich hinein, klappe ein Brot zusammen, nehme die Tasche, zieh meine Jacke vom Haken und grüße zum Abschied. Nur Mama ist da, die andern sind noch in ihren Zimmern. An meinen Füßen sind meine allerhässlichsten Turnschuhe. Die hab ich nur angezogen, damit Mama nicht fragt, warum ich sie nicht anhabe.
»Wie viele Stunden hast du heute?«, fragt Mama.
»Sechs«, sage ich. Ansonsten schweigt Mama wie verabredet und ich verschwinde und renne zu unserem Treffpunkt. Genau sieben Uhr.
Flo und ich stoßen fast zusammen. Er kommt von rechts, ich von links.
»Wir müssen den Brief wiederbekommen«, sagt er. »Schnell, wir müssen zur Post, ihn abfangen.« Flo hat rote Flecken im Gesicht, er prustet, ist außer Atem, rollt mit den Augen und wiederholt: »Wir müssen den Brief zurückbekommen. «
»Aber warum denn?«, frag ich Flo.
»Das bin nicht ich«, sagt Flo, »dieser Brief ist nicht von mir. Da kommt meine Persönlichkeit nicht heraus.«
Ich stehe da am frühen Morgen vor Flo auf der Straße. Ich bin fast noch nüchtern, mit drei Schluck Kakao im Magen steh ich da für eine Hilfsaktion, kneife mir in den Arm, ob das alles wirklich wahr ist. Aber es tut weh, also ist es wahr. Und Flo erzählt mir etwas von Persönlichkeit, die nicht genug rauskommt, und davon, dass das nicht sein Flo-Ich ist.
»Woher haste das?«, frag ich nur. Und mir schwant schon wieder Böses. Der hat bestimmt wieder tiefsinnige Gespräche seiner Eltern aufgeschnappt.
»Von mir, du Depp«, sagt er und fasst sich an die Stirn. »Wenn ich ihr schreibe: >Du, ich würde mit dir mal gerne ein Eis essen...<, kommt doch nichts von mir rüber, die weiß doch überhaupt nicht, wer ich bin.«
»Wie meinste das denn?«, frag ich. » Schließlich kennt sie dich doch schon seit zwei Jahren. Willste vielleicht ’nen Lebenslauf mitschicken oder den Stammbaum der Familie?«
Heute ist Flo mal nicht beleidigt. »Also, wenn schon«, sagt er, »dann hab ich mich entschlossen, ihr wirklich von mir zu schreiben und von meinen Gefühlen. Wenn ich mich verliebe, muss ich auch zu meiner Liebe stehen.«
Das ist wieder typisch Flo. Ehrlich. Blutsbruder auf immer und ewig.
»Ich muss ihr doch wenigstens sagen, was ich an ihr mag und was ich will.« Und er zieht einen Brief aus der Tasche und liest ihn mir vor: »Liebe Viola, ich glaube, ich hab dich gemocht, seitdem ich dich zum ersten Mal in der Klassentür gesehen habe. Aber ich war nicht ganz sicher. Doch jetzt bin ich es. Ich kann dir das sogar beschreiben und erklären. Ich bin ganz aufgeregt. Wenn du Nein sagen würdest, wäre das schlimm für mich. Bitte antworte mir bald! Ich warte! Flo.«
»Der Brief ist gut«, murmel ich.
»Der ist ehrlich, der riskiert was, das bin ich«, sagt Flo.
»Hört sich ziemlich klug an«, sage ich.
»Stimmt aber total. - Mensch, wir müssen los!«
»Und wohin?«
»Zur Post«, sagt Flo, »die Briefe austauschen.«
»Dann mal viel Glück«, murmel ich.
»Du gehst doch mit?«
»Klar - aber was ist mit der Schule?«
»Der Brief ist wichtiger. Ich sag Frau Sorge, was los war.«
»Einverstanden, aber wie willst du überhaupt an den Brief rankommen?«
Da zieht Flo wieder einen Zettel aus der Tasche mit der Adresse unseres Hauptpostamtes und dem Namen des Briefträgers, der in Violas Straße die Briefe austrägt. Den kannte seine Tante, die auch bei der Post arbeitet.
»Mensch, saugut, hast gute Arbeit geleistet, Kumpel«, sag ich. »Hast du heute Nacht überhaupt geschlafen?«
»So ’n bisschen«, grinst Flo. »Als ich alles erledigt hatte, konnte ich nicht einschlafen, musste immer an sie denken.« Flos Unterlippe zittert bedenklich.

Ich leg meinen Arm um Flos Schulter. »Verlass dich auf mich. Ich bin doch schließlich dein Blutsbruder.«
Flo hat auch schon die Buslinie herausgesucht, mit der wir direkt vorm Hauptpostamt landen.
Ich erinnere noch einmal an die Schule. Aber Flo, dieser Wahnsinnsknabe, ist auf dem Schulohr taub.
Schicksal, nimm deinen Lauf! Ich folge meinem Freund. Durch dick und dünn. Das ist so bei echten Kumpels.
Von weitem sehen wir Ole und Bosse zur Schule schlendern.
Wir grüßen bewusst cool und lässig. Denn die ganze Sache soll ja völlig geheim bleiben. Wenn die wüssten!
Der Bus rattert durch die von Menschen und Fahrzeugen gefüllten Rushhourstraßen. »Rushhour« ist echt englisch und heißt so viel wie »Hetz-Stunde«. So ähnlich komme ich mir auch vor: auf Hetzjagd hinter einem Brief her.
»Wie willst du das denn gleich machen?«
Flo gibt keine Antwort, hat gläserne Augen und kneift die Lippen zusammen. Ob er gerade an Viola denkt? So muss es sein. Flo im Rausch des Verliebten. Verdammt schwer, mit so einem umzugehen. Ich stoße ihm in die Rippen. Er schaut mich eine Sekunde an, dann schweift sein Blick wieder ab. Er springt hoch vom Sitz, wie gestochen. Ich hinterher. Wir springen aus dem Bus. Treten zwei älteren Damen auf die Füße, weil sie uns im Weg stehen. »’tschuldigung«, murmel ich, weil ich das wirklich nicht wollte.
Flo, dieser Wahnsinnsknabe, steuert zielstrebig auf den Hintereingang des Postamtes zu, vorbei an einem Schild, das Unbefugten das Betreten verbietet. Unbefugte sind die, die nicht zur Post gehören. »Wir sind jetzt Befugte«, flüstert Flo.
Wir schauen in einen großen Raum, in dem an die hundert Briefträger sitzen und Post sortieren.
Ich kratz mich am Kopf. »Und wie willste den richtigen finden?«
Flo fragt den erstbesten nach dem Namen auf seinem Zettel. Der zeigt hinten in eine Ecke, in der sich ein dicker Postbote gerade seine prall gefüllte Briefträgertasche über die Schulter wirft.
»Wir laufen hinterher«, ist alles, was Flo von sich gibt.
Der Dicke nimmt sich ein Rad. Und dann geht es los. Wir rasen. Wir rennen. Ich schimpfe. Schließlich haben wir beide unseren schweren Ranzen auf dem Rücken. Gott sei Dank ist der Verkehr hier nicht so dicht und so verlieren wir den Briefträger nicht aus den Augen. Der radelt immer schneller auf einer immer leerer werdenden Straße. Als ich gerade völlig außer Atem japsen will: »Ich kann nicht mehr«, stoppt der Briefträger, lehnt sein Fahrrad auf den Ständer und nimmt das erste Briefbündel. Violas Haus ist ganz am Anfang seiner Tour. Und schon ist Flos Brief in Violas Briefkasten und der Briefträger um die nächste Ecke verschwunden.
»Jetzt«, sagt Flo. Er versucht mit der Hand in den Kasten zu kommen. Er schafft es nicht. Er muss höher stehen. Ich lasse ihn auf meinen Rücken steigen, jetzt kann seine Hand gerade und glatt in den Kasten gleiten. Er steckt seinen neuen Brief hinein und greift nach dem Bündel Briefe, das schon im Kasten ist. Aber Hilfe, die Hand bleibt im Briefkasten stecken! Er bekommt sie nicht heraus. Flo schimpft und kämpft mit seiner Hand in dem schmalen Briefkastenschlitz. Das stört einen echten Verliebten und auch seinen Kumpel. Ich sage schnell einen Zauberspruch: »Zicke, zacke, fein, die Hand geht raus wie rein.«

Der hat gewirkt. Die Hand geht sofort raus. Aber da kommt eine alte Frau die Treppe runtergesaust. Sie peilt die Lage sofort und schimpft los. Flo springt von meinem Rücken, ich springe hoch, wir springen fort - noch gerade rechtzeitig.
Wir fliehen. Wir rennen. Flo hält während der ganzen Zeit den Brief siegessicher in der Hand. Die Alte schimpft und wir verschwinden um die Ecke.
»Zeig mal«, sag ich.
Flo will mir voller Stolz seinen zurückeroberten Brief zeigen, da sehen wir beide gleichzeitig, dass es nicht Flos Brief an Viola Jarusch, sondern ein Brief an Paul Jarusch ist. Von einer Lebensversicherung.
»Mist«, sagt Flo. Das hat er natürlich nicht gesehen. Da hilft auch kein Zauberspruch mehr. Das stört einen echten Verliebten.
Wir trotten zurück, vielleicht schaffen wir es ja noch. Wir lauschen. Totenstille. Aber wenn die Alte jetzt hinter der Tür lauert? Wir schleichen uns an den Briefkasten heran, doch der ist leer. Hat schon einer geleert. Wahrscheinlich Violas Mutter.
Wir werfen den Brief von der Versicherung in den leeren Kasten. Dann trotten wir traurig zur Schule. Alles umsonst. Jetzt bekommt Viola zwei Briefe.
»Und was soll die jetzt von mir denken?«, flüstert Flo.
Wir kommen eine halbe Stunde zu spät in der Schule an.
Frau Sorge, bei der wir in den ersten beiden Stunden Unterricht haben, hat ihren guten Tag. Sie sieht unsere verschwitzten Gesichter, zwinkert uns zu, wir dürfen uns setzen. Schulisch alles okay.
Aber das Hauptproblem ist in keiner Weise gelöst! Zwei Briefe warten zu Hause auf Viola.
Und das ist Flo einfach peinlich. Besonders der erste, weil da seine Persönlichkeit nicht herauskommt.
Das stört einen echten Verliebten. Und auch seinen Kumpel.
Als wir in die Pause gehen, werde ich zwischen Viola und Liz eingequetscht. Das fühlt sich toll an, so, als wollten sie sich anschmiegen. Am liebsten würde ich stehen bleiben, einen Zauberspruch sagen und Flo und ich könnten eine Stunde nah an Viola sein. Aber schon werden wir weitergeschoben.
 
In der Mathestunde fange ich schon einmal mit meinem Weihnachtswunschzettel an. Es dauert zwar noch, aber »Gut Ding will Weile haben«, sagt meine Oma immer. Also wünsche ich mir:
 
1. Eine Pickelcreme. Ich meine natürlich eine Gegen-Pickel-Creme. Heute morgen hab ich nämlich den ersten Pickel auf meiner Nase gesichtet.
2. Einen Bettkasten, der doppelt so groß ist wie meiner. Für meine Würmer. Wenn sie sich wirklich so rasend schnell vermehren, wie Flo behauptet, brauchen sie Platz.
3. Eine eigene Zimmerlinde. Mama glaubt nicht mehr an Herbst.
Aber bis Weihnachten, das sind noch mindestens 6485 Stunden. Nur so geschätzt.
Ich muss aufpassen. Mein Mathelehrer nähert sich mit atemberaubender Geschwindigkeit.
 



KLAR!
 
Wir müssen Flos große Liebe übrigens völlig geheim halten, weil in der Klasse die meisten Jungen Mädchen saublöd finden. Schon seit der zweiten Klasse ist das so. Die spielen dann immer Weiberärgern. Weiberärgern ist, wenn man von weitem etwas Böses hinter den Mädchen herruft. Weiberärgern ist auch An-den-Haaren-Ziehen. Als Mama mal mitbekam, dass wir Weiberärgern machen, machte sie mit mir Jochenärgern. Ich musste einen ganzen Nachmittag in meinem Zimmer bleiben und über Weiberärgern nachdenken. Obschon das sonst gar nicht Mamas Art ist. Aber Mama wollte mir zeigen, dass Weiberärgern ganz doof ist. Mama hat auch mit mir darüber gesprochen. Aber wenn die anderen das alle machen? »Trotzdem«, hat sie gesagt. »Das geht nicht. Wenn die anderen vom Dach springen, springst du ja auch nicht hinterher.«
Aber es ist doch ganz schön blöd. Wenn wir nämlich jetzt sagen, wir finden Mädchen gut, dann sind die Jungen sicher stinkesauer auf uns. Das ist dann wie ein Verrat an den anderen Jungen. Flo und Jo, genannt Felix, halten nicht zu ihnen.
Dabei wäre das doch viel ehrlicher. Aber Flo wäre dann der Weiberheld, würde gemieden und ausgelacht. So ähnlich, als wenn er Spitzentanz machte und Ballett. Das stört einen echten Verliebten. Weil’s dadurch noch schwieriger wird. Dabei ist Liebe allein ja schon verdammt schwierig.
»Ich bin bestimmt nicht der Einzige, der verliebt ist«, flüstert Flo mir in der nächsten Stunde zu. »Aber der Einzige, der’s am liebsten sagen würde.«
Da bin ich nicht so sicher!
»Die wollen doch bloß cool sein!«, sagt Flo.
Gefühle sind nicht angesagt. Auf jeden Fall nicht für einen Jungen. Der lässt tolle Sprüche ab, tut, als wenn nichts wäre, und alles, was er darf, ist zu den Weibern rüberzuschielen. Und überlegen, welche er am besten findet.
Da liegt auf einmal eine Wimper vor mir auf dem Tisch. Ich schenke sie Flo. Wenn man eine Wimper vorsichtig vom Handrücken fortbläst, dann darf man sich etwas wünschen. Man darf es aber nicht verraten, denn sonst geht es nicht in Erfüllung.
Flo bläst. Er wünscht sich etwas. Ich weiß, was er sich wünscht. Ob es trotzdem wirkt? Ob es dann auch in Erfüllung geht? Ich bin nicht sicher. Auf jeden Fall ist die Wimper fort und das Glück kann kommen. Das ist was für echte Verliebte und auch für ihre Kumpels.
 
Im Textilunterricht stößt Flo mich plötzlich an. »Könntest du nicht Werber spielen für mich?«
»Wie bitte?«, möchte ich fragen oder eher: »Was ist denn ein Werber?«
Aber da guckt die Mücke mich scharf an, weil ich seit zehn Minuten nicht mehr die Häkelnadel bewegt habe. Die Mücke, unsere Textillehrerin, ist ziemlich großzügig. Aber sie achtet darauf, dass alle recht geordnet auf ihren Plätzen sitzen und der rechte Arm - es kann auch der linke sein, das ist der Mücke egal -, dass dieser Arm auf jeden Fall von Zeit zu Zeit zu einer Bewegung ausholt, die zur Herstellung einer Luftmasche oder bei Könnern zur Herstellung weiterer hochkomplizierter Maschenmuster dient. Fehlt diese regelmäßige Bewegung, merkt die Mücke das. Leider. Ich häkel also wieder.
Flo und ich sind übrigens nur deshalb im Häkelunterricht, weil Flo, dieser Wahnsinnsknabe, bei den Mädchen sein wollte. Wir konnten nämlich wählen zwischen Werken und Textil. Ich hätte lieber Werken genommen, obschon ich da auch kein Weltmeister bin. Aber Flo meinte, da wäre wirklich mal Gelegenheit, mit Mädchen zusammen zu sein, ohne ausgelacht zu werden, und sie »intensiv zu beobachten«. (Der Ausdruck stammt wahrscheinlich wieder von seinen Eltern.)

Und jetzt häkeln wir. Flo häkelt Topflappen, ich häkel Luftmaschenschnüre. Ich will Papa eine schenken, damit er die Briefe auf seinem Schreibtisch damit zusammenbinden kann. Eine in Rosa für die schönen und eine in Schwarz für die verhassten Briefe. Mama soll eine gehäkelte Hundeleine bekommen, wahrscheinlich in Naturfarben. Mama wünscht sich nämlich so sehr einen Hund. Dann hat sie wenigstens schon mal eine Leine. Mit automatischer Aufwicklung soll die sein. Die muss ich aber noch erfinden. Bis Weihnachten schaff ich das bequem. Das ist was für einen echten Erfinder. Und Kitty bekommt ein gehäkeltes Armband, dann hat der Häkelunterricht echt seine Dienste getan. Ich hab bestimmt schon so viel gehäkelt wie von der Schule nach Hause. Ich kann eigentlich den Anfang meiner Schnur zu Hause lassen und in der Schule einfach weiterhäkeln. Auf dem Rückweg muss ich die Häkelsachen bloß wieder aufrollen.
Flo stößt mich an. »Toll, dass du den Werber machst!«
»Was mach ich?«
»Den Werber, du hast doch gerade eben Ja gesagt.«
»Ja, aber nur, weil die Mücke geguckt hat. Was ist denn ein Werber? Das muss ich erst mal wissen.«
»Ein Werber ist praktisch ein Liebesvermittler«, sagt Flo, »der geht zu den Mädchen, zu Viola« - und Flos Augen leuchten - »und fragt: Willst du mit Flo, meinem Freund, gehen?«
»Und warum macht Flo, mein Freund, das nicht selbst?«, frage ich.
»Weil...« Flo stottert, Flo überlegt. »Das war doch immer schon so: im Märchen, in Büchern und bei den Rittern.« Er bekommt dabei einen ganz roten Kopf.
»Ich bin aber weder im Märchen, noch bin ich ein Ritter.«
Doch Flo hört gar nicht hin. Er lauscht nur gebannt Viola, die gerade ihren ersten violetten Topflappen vorzeigt und dabei das Muster erklärt.
»Wahrscheinlich nimmt man sich einen Werber für den Fall, dass sie Nein sagt, dann ist das für den, der verknallt ist, nicht so schlimm«, flüstert Flo.
»Und das Herzklopfen hört sie dann auch nicht, wenn man ganz aufgeregt ist...«
Flo nickt. Klar. Er schielt wieder zu Viola hinüber. Er ist ganz weg. Flo häkelt genau wie Viola einen lila Topflappen. Die können sie dann später nebeneinander hängen an ihren Herd, hab ich mal zu Flo gesagt, aber da wurde er sehr sauer.
»Und was muss ich machen, wenn ich Werber bin?«
»Ganz einfach. Du gehst zu ihr hin. Es ist natürlich am besten, wenn sie ziemlich allein ist - und dann fragst du sie: Willst du mit Flo gehen? Oder: Willst du mit meinem Freund Flo gehen?«
»Weil du es bist«, sage ich.
»Echt?« Flo hopst hoch. Die Mücke guckt erstaunt. Flo springt hinter seinem Knäuel her, das nach vorne in die Mädchenreihen gerollt ist. Aber das stört keinen echten Verliebten. Auch nicht seinen Kumpel. Flo strahlt.
»Und wenn sie Ja sagt«, murmelt er, als er zurückkommt, »dann kann ich ihr auf dem Nachhauseweg sofort das mit den Briefen erklären.«
»Klar, Kumpel«, sag ich, »wird gemacht.«
Es klingelt zur Pause. Ich habe wahrscheinlich wieder nur siebenundzwanzig Luftmaschen geschafft. Vielleicht klappt das doch nicht bis Weihnachten.
Ach du lieber Schwesternschreck! Jetzt muss ich den Werber spielen. Flo schenkt mir
Gummibärchen, von denen esse ich Kopf und Herz, damit ich Mut bekomme. Das haben die im Altertum echt so gemacht. Nicht mit Gummibärchen, mit Menschen. Mit echten Menschen. Die dachten nämlich, den Mut und den Geist könne man mitessen. Gut, dass das nicht stimmt. Dann hätten wir rund um die Welt tausende von Kannibalen.
Nachdem ich die Gummibärchen gegessen habe, ist mir zwar ein bisschen schlecht, aber ich gehe bärenstark mit Flo nach draußen. Doch auf einmal hat Flo echte Gummibeine. Entweder von den Gummibärchen oder von der Aufregung. Aber das ist jetzt egal.
Die Mädchen (ich meine die Fünfergruppe um Viola: Dorte, Anna, Miep, Liz und Viola) marschieren immer geradeaus. Schulhof auf und Schulhof ab. »Blöde Weiber«, sagt Malte dann immer.
Sonst sind wir meistens hinten in der Ecke, aber heute müssen Flo und ich natürlich hier bleiben. Schulhof auf und Schulhof ab. Ich bin besser geeignet als Eckensteher bei den Jungen, merke ich.
Erst gehen wir hinter und vor denen her. Völlig unauffällig natürlich. Bis die Mädchenreihe auf einmal stehen bleibt, auf uns zeigt und lacht. Eigentlich müsste ich jetzt Vorgehen, aber ich will es ja nur Viola sagen. Ich ziehe Flo am Ärmel in eine Ecke, um eine Denkpause einzulegen.
»Mach doch«, sagt Flo, er schreit es fast, er ist völlig entnervt.
»Am Ende der Pause werde ich’s versuchen.«
»Mach doch«, wiederholt Flo. Was anderes bringt er nicht mehr raus. Bei dem ist das Hirn stehen geblieben vor Aufregung. »Mach doch«, sagt Flo noch einmal.
Da dreh ich mich um und geh geradewegs auf die Mädchen zu. Vor Viola bleibe ich stehen. »Hast du Lust mit Flo zu gehen?«
»Klar!«, sagt Viola. Als wäre es das Natürlichste von der ganzen Welt.
»Klar!«, sagen alle Mädchen zusammen.
Ich drehe mich um und gehe zu Flo.
»Klar«, sage ich zu Flo, »Viola hat >klar< gesagt.«
Flo hopst ins Schulhaus. Flo umarmt mich. Flo jubelt. Flo fällt mir um den Hals. Flo ist total aus dem Häuschen. Ich ziehe ihn erst mal in eine Ecke, wo uns die anderen nicht so sehen.
»Jetzt hops mal nicht so«, flüster ich ihm zu, »das Ganze fängt ja jetzt erst an. Es ist besser, wenn du ein bisschen cool tust, sonst merken die andern doch sofort alles.«
Das sieht sogar Flo ein.
Wir gehen also ziemlich cool in die Klasse zurück.
»Klar«, hat Viola gesagt. Als sei es eine Sache wie Butterbrotessen in der Pause. Als sei sie darauf vorbereitet gewesen.
Flo hat ein Lächeln um die Lippen. Er strahlt. Ich glaube, seine Stehhaare stehen jetzt sogar noch besser.
»Ich lad die gleich ins Kino ein«, flüstert er.
»Und die Briefe?«, flüstere ich zurück.
»Ich kann ja vielleicht mit ihr nach Hause gehen.«
»Die geht doch immer mit der Liz.«
»Dann spann du die Liz aus.«
»Ich mag aber lieber die Anna.«
»Bitte, nimm die Liz.« Flos Augen flehen mich an.
»Einverstanden, für dich. Aber nicht, dass du denkst, ich geh jetzt mit der. Nur weil du mein Freund bist.«
Der Deutschunterricht beginnt irgendwo da vorne. Wir merken es kaum.
Griffels Stimme reißt uns aus unserem Gespräch heraus. Dass die Lehrer einen aber auch immer stören müssen. Das ist eigentlich das Einzige, was an der Schule stört: Lehrer, die plötzlich, wenn man gar nicht will, etwas von einem wollen! »Jochen, nimm mal den Satz auseinander.« Griffel grinst dabei wieder mit diesem hinterhältigen Ausdruck, so als wolle er sagen: nicht aufgepasst und schon gefasst!
Ich antworte. Sogar richtig.
Jetzt hab ich erst mal Ruhe. Griffel zieht ab. Eigentlich ist er ja ganz nett.
Nach der Schule stürmen Flo und ich als Erste hinaus. Wir verstecken uns hinter einem Busch, an dem Viola und Liz auf dem Nachhauseweg vorbeikommen müssen.

Ich glaube, wir hätten uns gar nicht so beeilen müssen, denn wir stehen hier schon seit einer Ewigkeit. Wie viel tausend Minuten brauchen die denn noch, um sich ihre Jacken anzuziehen, tschüs zu sagen und dann in diese Straße einzubiegen? Oder ob die heute einen anderen Weg gehen?
Flo schaut nervös auf seine Armbanduhr. Aber davon kommen sie auch nicht schneller.
»Ob ein anderer die aufgegabelt hat?« Flo wird nervös. Nein, Flo wird sogar eifersüchtig. Am liebsten würde Flo sich eine Tarnkappe aufsetzen und einfach den ganzen Tag hinter ihr herlaufen. Zu Hause, in der Schule, morgens, nachmittags und abends. Immer. Flos Augen rollen vor Entzücken.
Doch Tarnkappen gibt es nicht. Höchstens in alten Sagen. Aber Mädchen, die nicht kommen und auf sich warten lassen, die gibt es. Flo will sich gerade behutsam auf den Weg machen, um Viola aufzuspüren oder sie vielleicht sogar einem anderen, der ihm zuvorgekommen ist, zu entreißen - da tauchen Viola und Liz fröhlich kichernd auf.
»Kichermäuse«, sage ich.
Völlig unauffällig laufen wir den beiden in die Quere. Sie gucken erstaunt und dann geh ich neben Liz, damit Flo sich ohne weiteres Hindernis seiner geliebten Viola nähern kann. Violas Pferdeschwanz wippt und ihre fünf bis dreizehn Sommersprossen, die Flo so sehr mag, verschwinden in den Falten ihrer beim Kichern hochgezogenen Nase.
»Kannst du...«, sagt Flo. »Ich mein ja nur so...«
Viola schaut ihn an. Sie bleibt stehen. Sie lächelt ganz lieb.
»Ich dachte, eventuell...«, sagt Flo.
Hilfe, ich glaub, ich spinne! Dem Flo hat’s die Sprache verschlagen. Aber jetzt scheint er sich einen Ruck zu geben. »Heute kommt ein guter Film im Kino. Kannst du um drei?«
Viola schüttelt den Kopf. »Ich hab Klavierstunde, aber wir könnten in die Vorstellung um fünf gehen.«
»Okay, wir treffen uns vor dem Kino«, sagt Flo.
»Gut, um Viertel vor fünf.«
»Ja«, sagt Flo.
Liz und Viola gehen jetzt weiter. Und so zufällig, wie wir eben diesen Weg gekreuzt haben, genauso zufällig gehen Flo und ich jetzt in unsere Richtung nach Hause. Denn wir wohnen auf der anderen Seite der Schule.
Da kommt Viola hinter uns her.
»Kann Liz mitkommen? Und du kommst auch, Jo. Dann gehen wir zu viert.«
Flo schaut mich an. Was soll ich tun? Obwohl ich mit Liz eigentlich nicht möchte, nicke ich.
»Tschüs, bis dann, nach der Klavierstunde!«
Liz und Viola verschwinden nach links, wir nach rechts.
»Ist sie nicht süß?« Flo rollt mit den Augen.
Wir gehen weiter. Ich denke nach. Ja, für Flo geh ich mit. Aber wirklich nur für Flo.
»Das mit den beiden Briefen, hast du ihr das erklärt?«
»Tu ich noch«, sagt Flo.
Ich schaue Flo besorgt an. Geht das gut? Aber ich werde ihm helfen. Ich bin ja schließlich sein Liebesberater.
 



DER LIEBESCLUB
 
Ich habe immer noch nicht die Liebesromane aus der Bücherei geholt. Und jetzt muss ich nach Hause, Mama und Fruchtzwerg warten. Sie warten auf Jo, genannt Felix, weil Felix Mittag essen soll.
Mama sagt, ich müsse mal wieder mein Zimmer aufräumen. Bis vier Uhr. Aufräumen mit Zeitangabe ist bei Mama absolute Alarmstufe und die Ausweichmanöver müssen dann umso geschickter gewählt werden.
»Warum kommen Sachen überhaupt durcheinander?«, frag ich.
»Weil du sie durcheinander bringst«, antwortet Mama völlig cool, »und weil man von Zeit zu Zeit dieses Durcheinander wieder in eine Ordnung bringen muss.«
»Woher kommt es aber, dass Sachen von selbst durcheinander kommen, aber nie von selbst in Ordnung kommen?«
»Schwierige Frage«, sagt Mama, »aber von selbst in Unordnung kommen sie ja wohl nicht. Denn wenn keiner in deinem Zimmer ist, kommt seltsamerweise auch nichts durcheinander. «
»Trotzdem ist da aber ein Unterschied... Irgendwie kommen Sachen nämlich eher in Unordnung als in Ordnung.«
Jetzt wird’s schwierig. Ich kratz mich am Kopf, ich ruckel an meiner Brille. Das tu ich immer, wenn ich angestrengt über etwas nachdenke.
»Was ist eigentlich Ordnung?«, frage ich Mama.
Mama überlegt kurz. »Bei Ordnung hat jedes Ding seinen Platz«, sagt sie.
»Jetzt hab ich’s«, sag ich, »und bei Unordnung hat jedes Ding viele Plätze, hundert Plätze, tausend Plätze, und das ist der Unterschied. Wenn ich aufräume, tu ich also jedes Ding an >seinen< Platz.«
»Ja, weil es nämlich bei Unordnung hier und da und dort sein kann.«
»Und wer legt den Platz für jedes Ding fest?«, frage ich.
»Der Besitzer«, sagt Mama.
»Und wenn der Besitzer sagt: Meine Unordnung ist jetzt meine neue Ordnung. Mein Schlafanzug muss vorm Bett liegen, meine schmutzige Wäsche sammel ich ab jetzt auf dem Fußboden, Blätter für meine Schulmappen lasse ich am ordentlichsten lose in der Tasche...«
»Das kannst du zwar sagen«, fällt Mama mir ins Wort, »aber jetzt räumst du auf. Und zwar stellst du deine alte Ordnung wieder her.«
»Mist.«
»Mist hin, Mist her«, sagt Mama, »in einer Stunde ist aufgeräumt.«
Ich ergebe mich. Hat ja doch keinen Sinn, mit Mama über so was zu diskutieren. Vor allem muss ich verhindern, dass Mama meine Wurmkiste findet und mein Tagebuch. Außerdem wollte ich noch nachsehen, wie die Würmer sich entwickelt haben. Aber dafür bleibt jetzt keine Zeit. Nur weil meine Mama ein ausgesprochener Aufräumfanatiker ist. Fanatiker sind Menschen, die nur das im Kopf haben, was sie gerade wollen. So wie Flo, der ist ein Liebesfanatiker.
Während ich aufräume, kommt mir eine Idee.
Flo und ich könnten doch einen Liebesclub gründen. Aufgenommen werden nur echte Verliebte, solche, die es werden wollen, und auch welche, die sich grundsätzlich für Liebe interessieren. Wir könnten da zum Beispiel eine Kartei anlegen mit verschiedenen Typen von Liebesbriefen, wie ein Junge ein Mädchen anspricht, wie ein Mädchen einen Jungen anspricht.
In unserem Liebesclub könnten wir außerdem noch folgende Fragen gemeinsam herauskriegen:
 
1. Was fühlt man, wenn man liebt? Im Kopf, im Bauch, in den Füßen?
2. Wie fühlt sich das an? Im Kopf, im Bauch, in den Füßen?
3. Woran merkt man das? Im Kopf, im Bauch, in den Füßen?
4. Was tut man, wenn man zum ersten Mal zusammen ist? Händchen halten...
5. Wann küsst man und wie? Küsse üben im Kussheft! Mit Lippenstift. Augen zumachen beim Küssen! Dann kann man sich bestimmt besser konzentrieren. Üben!
 
Weitere Fragen:
Wie soll eine Freundin sein?
Wie soll ein Freund sein?
Kann man sich bestimmte Briefe auch von
anderen schreiben lassen?
Was sagt man, wenn man anruft?
Warum fühlt man sich so elend, wenn man Liebeskummer hat?
Was ist Liebeskummer? Was gehört alles dazu?
Ich werde mir noch ein neues, extradickes Liebesheft zulegen und es dann für den Anfang unserem Liebesclub zur Verfügung stellen. Vielleicht werde ich auch Stellen aus den Liebesromanen kopieren, die ich noch ausleihen will.
Aber Hilfe, ich muss aufräumen. In einer Viertelstunde muss alles erledigt sein, nicht nur, weil Mama sicher kommt und guckt, sondern auch, weil ich noch Hausaufgaben machen muss (heute in Schnellform) und dann zu Flo will, um ihm bei seinen Vorbereitungen zum ersten Viola-Treffen zu helfen. Das tut man so für einen Freund.
Wohin stelle ich mein Liebesheft? Neben das Kussheft und Erfinderheft und Einschlafheft.
Jetzt aber die Hausaufgaben. Schnellform.
Einen Hausaufgabenclub sollte man übrigens auch gründen. Zusammen mit der Gedankenübertragungsmaschine wäre das super. Wo man Erfahrungen austauscht und dann über Fragen nachdenkt. Solche zum Beispiel:
 
1. Wie mache ich Hausaufgaben am schnellsten?
2. Wann und wie behalte ich was am besten?
3. In welcher Reihenfolge muss ich Hausaufgaben machen? Gibt es da Unterschiede? (Einen Unterschied habe ich schon festgestellt: Wenn ich zwei Sachen auswendig lerne, darf ich das nicht direkt hintereinander. Dann behalte ich das Erste nicht so gut. Flos Mutter hat da Ahnung. Die hat mir das erklärt. Es gibt ein Kurzzeitgedächtnis, hat sie gesagt. Das ist wie ein kleiner Flur, der zum richtigen Gedächtnis führt. Wenn man etwas gelernt hat, kommt es also in diesen Flur. Und während man etwas anderes macht, zum Beispiel Matheaufgaben lösen, während dieser Zeit sickert das Gelernte langsam vom Flur ins Gedächtnis und der Flur wird langsam wieder leer und frei für etwas Neues. Gut, dass Flos Mutter mir das erklärt hat. Ich finde es nämlich besser, wenn man weiß, was man macht.)
Aber jetzt muss ich anfangen.
Schnellform bei Hausaufgaben bedeutet: Alles in Windeseile runterschreiben. Nur an den Stellen nachdenken, wo es wirklich erforderlich ist. Aufsätze in Kurzform bringen. Vokabeln dreimal laut nachsprechen und dabei wirklich dran denken. Schon sind sie im Hirn! Hefte zu. Eben alles überdenken. Tasche zu. Fertig.
Schnellform mache ich viermal in der Woche, einmal mache ich ein bisschen langsamer und übe dabei. Viermal Schnellform trainiert und tut gut. Meinem Kopf und meiner Zeit!
Jetzt muss ich zu Flo. Möglichst unauffällig aus dem Haus schleichen, denn manchmal kommt Mama auf die Idee, sich meine Haus-aufgaben-Schnellform genauer anzusehen. Und dann ist sie kaputt, die Schnellform. Und ich muss wirklich weg.
Ich renne den ganzen Weg zu Flo. Er ist im Badezimmer. Das ist ein schlechtes Zeichen.
Als ich sein Zimmer betrete, bekomme ich eine Ahnung davon, was los ist. Seine ganze Kleidung liegt vor dem Schrank auf dem Fußboden.
»Ich habe nichts anzuziehen!«, murmelt er, als er aus dem Badezimmer kommt.
Ach du lieber Schwesternschreck! Flos Haare sehen grauenhaft aus: Wachs? Gel? Schaum? Oder etwa alles auf einmal?
»Die Jeans passt mir nicht mehr«, jammert Flo, »die Haare stehen nicht, der Pullover ist verwaschen...« Flo ist den Tränen nahe.
Zuerst müssen die Haare in Ordnung gebracht werden. Wir verbarrikadieren uns im Bad.

 
Nach fünf Minuten klopft Flos kleine Schwester Anna. »Ich muss ganz nötig.«
»Geh nach unten!«
»Will ich aber nicht!«
»Es geht aber jetzt hier nicht!«
Schließlich schreit Anna so laut, dass ich mich erbarme, während Freund Flo mit nassen Haaren über dem Waschbecken hängt. Wir haben noch exakt 45 Minuten. Anna schreit, Anna nervt total. Aber wenn Anna so laut schreit, dass seine Mama kommt, dann muss Flo mit absoluter Sicherheit noch sein Zimmer aufräumen. Und das schafft selbst ein echter Verliebter nicht mehr. Auch nicht, wenn ihm sein Kumpel dabei hilft.
Ich nehme Anna an die Hand. Anna strahlt mich an. Anna ist drei Jahre alt, fast wie Kitty. Solche Fruchtzwerge mag ich ja. Wir gehen zur Gästetoilette. Anna setzt sich seelenruhig drauf.
»Jetzt pielen«, strahlt sie dann.
Hilfe, was mache ich jetzt? Blitzschnell durchkreuzen verschiedenste Gedanken mein Hirn.
»Morgen, Anna«, sag ich. Morgen hab ich nämlich Mama versprochen, auf Kitty aufzupassen. Einmal pro Woche ist Kitty-Nachmittag und Mama hat frei. Und dann kann ich mit Kitty kommen, die beiden spielen und ich kann mit Flo zusammen sein. Der Trick ist gut.
Anna strahlt. Die Kleinen sind schon lieb und schnuckelig. Und eigentlich freue ich mich auf morgen.
»Noch einmal schlafen«, sag ich zu Anna. Das sagt man so bei kleinen Kindern, wenn etwas einen Tag später ist.
Anna dampft ab. Sie würde am liebsten sofort anfangen zu schlafen.
Jetzt muss ich aber zu Flo. Hoffentlich hat der nicht wieder eine neue Paste in seine Haare geschmiert. Aber was sieht mein entzündetes Auge!
Flo hat eine Haarsträhne in der Hand. Das viel Schlimmere ist: Die Haarsträhne fehlt ihm vorne am Pony. Nämlich da, wo Flo sonst seinen, ehrlich gesagt nicht gerade dekorativen, Wirbel hat, genau da hat er sich ein flaches Plateau geschnitten. Von der Seite sieht sein Kopf jetzt aus wie eine Sprungschanze. Fast hätte ich es gesagt. Aber ich sage es lieber nicht, denn vielleicht kann ich die Stelle beim Föhnen noch ein bisschen hocharbeiten und retten, was noch zu retten ist.
Flos Mutter klopft. Sie ist eingeladen. Sie will sich schminken.
»In zehn Minuten«, ruf ich durch die Badezimmertür.
»Einverstanden, aber wirklich in zehn Minuten. Was macht ihr zwei denn da eigentlich?«
Solche Fragen stören einen echten Verliebten. Und wie! Und auch seinen Kumpel. Zumal Flo jetzt gerade eine Krise bekommt. Ach du lieber Schwesternschreck!
Er hockt auf dem Klo, legt den Kopf auf die angezogenen Knie, schaut hoch in den Spiegel und flüstert: »Ich glaube, ich gehe doch nicht.«
Wenn ich das Ganze nicht schon von meiner älteren Schwester Tutti und ihrem Dödel kennen würde, würde ich jetzt verzweifeln. Aber Mama hat mir damals erklärt, dass man, wenn man verliebt ist, andauernd etwas anderes will. Einmal freut man sich, fühlt sich total gut, weil man sicher ist, dass der andere einen mag. Und dann sinkt man wieder ab, ist total traurig, findet sich hässlich, unfreundlich, wertlos, einfach wie der letzte Mensch. Das Leben geht dann auf und ab wie eine Achterbahn.
Jetzt könnte ich Flo prima mit meiner Gedankenübertragungsmaschine beruhigen. Das wäre was!
»Mensch, Flo«, sag ich, »die hat doch sofort Ja gesagt. Hast du das denn nicht gemerkt? Das sah doch fast so aus, als hätte sie nur darauf gewartet.«
»Echt?«, fragt Flo.
»Mensch, Kumpel!« Ich box ihn in die Rippen. »Du warst doch selbst dabei!«
Da richtet sich Flo wieder auf. Langsam. Am liebsten würde ich zaubern. Und ich tu es auch heimlich und ganz leise: »Zicke, zacke, bum, die Krise ist um.«
Und es nützt! Gut! Ein neues Kapitel Jo-und-Flo-Geschichte kann beginnen.
 



GUMMBÄRCHENKNIE
 
Bevor wir gehen, mixen wir uns in der Küche einen Zaubertrank, einen Muttrank: Milch, 5 Gummibärchen-Köpfe, wenn’s geht auch 5 Bäuche (aber nicht die Beine, sonst kriegt man die berühmten verliebten Gummiknie, und das wollen wir ja nicht. Wir wollen stark sein, Flo, mein Kumpel, und ich). Zum Schluss noch eine Prise Pfeffer, Kakaopulver und Zitronensaft. Fertig! Diesen Zaubertrank oder Muttrank haben wir echt erfunden. Er wirkt schon nach dem ersten Schluck. Daher kippen wir den Rest einfach weg (das Glas war noch fast voll), aber sonst würden wir ja die reinsten Mutprotze, und das ist überhaupt nicht nötig. Obwohl wir ganz schön aufgeregt sind.
Mit diesem Muttrank im Bauch rennen wir los. Wir kommen genau pünktlich am Kino an. Was jetzt wohl passiert?
Viola und Liz stehen schon vorm Kino. Gehen auf und ab. Vielleicht hätten wir denen besser auch unseren Muttrank mitgebracht. Aber ich weiß nicht, wie der bei Mädchen wirkt. Das ist noch eine echte Forscheraufgabe für die Zukunft!
Aber ich glaube fast, wir haben doch zu wenig getrunken. Die Wirkung lässt nach: Ganz plötzlich sind meine Knie weich. Flos Knie sind noch weicher. Das seh ich. Wie Gummi. Gummibärchenknie, denke ich. Und da fällt mir ein, dass ich ja noch eine Tüte Gummibärchen in der Tasche habe. Wir nehmen alle ein Gummibärchen.
»Danke«, flüstern die Mädchen.
»Danke«, flüstert Flo. Das ist das erste Mal, dass ich dieses Edelwort von ihm höre. Flos Augen flattern. Er hat weiche Knie, Zitterhände und Flatteraugen. Er beißt dem Gummibärchen die Beine ab.
»Das gibt Kraft in den Beinen«, sagt er.
»Nein, das gibt Gummiknie«, flüster ich entsetzt. Aber im Kino sitzt man ja. Wahrscheinlich deswegen.
»Sollen wir reingehen?«, fragt Viola. Auch ihre Stimme zittert. Ob die Gummibärchen bei ihr genauso wirken? Ich werde die Wirkung von Gummibärchen auf den Menschen untersuchen. Vielleicht können wir sie auch bei der Gedankenübertragungsmaschine einsetzen. Damit werde ich lange zu tun haben -und ich brauche Tonnen von Gummibärchen. Teurer Spaß! Ich müsste mich erkundigen, ob Herr Haribo, der Kinder froh macht, eine Tochter in meinem Alter hat.
Wir gehen hinein und setzen uns. Flo sitzt natürlich neben seiner Viola, dann komme ich und neben mir sitzt Liz.
»Kennst du den Film schon?«, fragt Liz mich. Sie bietet mir dabei Lakritz an. Ich mag zwar kein Lakritz, aber aus Höflichkeit steck ich mir eins in den Mund. Ich kann es ja wieder herausnehmen, wenn es dunkel wird und der Film anfängt.
Die Lichter gehen aus. Vorschau. Ein Liebespärchen auf der Leinwand. Ich schiele nach links. Flo rückt näher an Viola heran. Viola dreht den Kopf zu Flo. Ich gucke nach vorne. Das Liebespaar ist weg. Ich schiele zur Seite. Viola schaut zu Flo. Als Flo das merkt, schaut er schnell wieder nach vorn. Jetzt schaut Flo zu Viola. Als Viola es merkt, erschrickt sie. Sie zuckt richtig zusammen. Sie schauen sich an, so weit man das im Dunkeln erkennen kann. Da greift Viola in ihre Tasche und nimmt etwas in die Hand und gibt es Flo. Ein Päckchen!
Da stößt mir jemand von rechts gegen den Fuss. Liz. Ach ja, die sitzt ja auch noch neben mir. Warum eigentlich? Ach, ich bin gemein. Aber schließlich hat man mich gezwungen hier im Kino zu sitzen. Doch Liz kann einem auch Leid tun. Vielleicht mag sie mich und ich bin so grausam und schau sie gar nicht an.

 
Vorne schießt einer. Dreimal aus einem Revolver. Nicht echt. Im Film. Der Film ist eigentlich das Einzige, das jetzt stört. Ich schiele wieder zu Flo und Viola. Die beiden haben ihre Hände schon ineinander gelegt. So muss Liebe wohl sein.
Aua. Ich glaube, ich bin neidisch. Ich schaue zu Liz. Sehe im Dunkeln ihr Gesicht von der Seite. Die Nase ist klein und sehr zart geschnitten. Blonde, dichte Locken. Ich glaube, ihre Nasenflügel beben. Wie bei einem kleinen Kind, das gleich losheult. Da nehme ich plötzlich ihre Hand und drücke sie. Sie drückt zurück. Ihre Hand ist sehr warm und weich. Ihre Hand tut gut. Was tu ich da? Hilfe!
Will ich das überhaupt? Meine Hand zögert. Zieht sich auf einmal zurück. Das Letzte, was ich will, ist nämlich, einfach so zu spielen, zu tun als ob. Wie zwei aus meiner Klasse, die immer sagen: Ich geh mal eben ’ne Braut aufreißen. Die meinen das nicht ernst. Und ich finde, das ist ernst.
Auf der Leinwand ist jetzt eine Schlägerei. Dieser verdammte Film! Ich glaube, ich mag Liz. Ich fühle es im Kopf, im Bauch und in den Füßen.
Liz dreht mir ihr Gesicht zu. Sie lächelt, sie freut sich. Und ich freu mich auch. Ich lege meine rechte Hand langsam über ihre Schulter und schiebe die linke in ihre Hand. Sie zittert. Ich zitter auch. Wir zittern zusammen. Liz und ich.
Das Licht geht an, der Film ist zu Ende. Ich schaue Liz an. Was ist mit ihr? Was ist mit mir?
Flo stößt mich an. »Wie fandst du den Film?«
»Ich weiß nicht«, sag ich. Stimmt genau. Ich habe nämlich nichts gesehen. Nur Liz.
Wir gehen hintereinander nach draußen. Ich hinter Liz. Sie hat ein blaues Kleid an. Mit Blümchen.
Ich schau auf die Uhr. »Ich muss ganz schnell nach Hause.«
»Oh, ich auch.« Liz schaut auf die Uhr. Ich glaube, sie hat sich genauso erschrocken wie ich, dass es so spät ist.
»Ja, dann tschüs«, sag ich.
»Ja, tschüs«, sagt Liz und steht auf einmal ganz nah bei mir. Ihr Gesicht ist nah, ganz nah. Und plötzlich dreht sie sich um und rennt fort. »Hui«, ruft sie. Und Viola rennt hinterher.
Flo und ich stehen da.
Dann ruft Flo auch »Hui« und wir rennen in unsere Richtung nach Hause.
Als wir fast zu Hause sind, greift Flo in seine Tasche und zieht das Päckchen von Viola heraus.
Es ist eine Zaubermuschel drin. Ich bin richtig neidisch. Vielleicht geh ich doch mit Liz. Sie ist wirklich nicht übel.
 
Am Abend Eintragung in mein Liebesheft. Mama hat mir schon Gute Nacht gesagt. Sie meint, ich schlafe.
Ich probiere als Erstes meinen Liebesfragebogen bei mir aus. Ich habe neunmal Ja. Danach schreibe ich in mein Tagebuch:
»Ich glaube, ich bin verliebt. Wenn Verliebtsein
1. Zittern ist,
2. Aufgeregtsein,
3. Bauchschmerzen (die hab ich von dem Lakritz oder von Liz),
4. Vor-den-Schrank-Laufen, denn ich bin eben vor meinen Schrank gelaufen, weil ich an Liz denken musste. Und jetzt bin ich völlig benommen und habe ein Horn.«
 
In der Nacht träume ich von Liz, werde in Schweiß gebadet wach, tappe zum Kühlschrank, um etwas zu trinken, und stoße vor dem Kühlschrank mit Papa zusammen. Aua, schon wieder ein Horn!
Papa hat ein großes Stück Käse in der Hand. Der arme Papa macht seit drei Tagen eine Schlankheitskur. Ich verspreche ihm frei-willig bei den sieben Geistern der Unterwelt, dass ich kein Fitzelchen verrate. Papa will mir über den Kopf streicheln. Aua, mein Horn!
»Danke, Felix!«, sagt er. Felix, zum ersten Mal! Aber ich muss schon wieder an Liz denken. Ich glaube, ich gehe mit ihr. Ob ich sie morgen frage?
 



ZAHNKLAMMERN
UND GEHEIME LIEBE
 
Ich habe die ganze Nacht von Liz geträumt. Am Morgen hüpfe ich aus dem Bett und will zur Schule eilen, zu Liz. Da sagt Mama mir, dass ich heute nicht zur Schule kann. Ich sage gleich, warum. Ich habe sofort Flo angerufen. Er soll Liz alles erklären. Aber jetzt zum Thema.
Zahnklammern sind Kinderquälerei! Seit heute Morgen hab ich eine feste Klammer und nach sieben Stunden habe ich das Gefühl, als könne ich jeden Zahn einzeln und jederzeit raus- und reintun. Die Zähne sind lose, Hilfe! Deswegen auch die tausend Drähte im Mund. Damit sie festgehalten werden. Und wenn ich allein in meinem Zimmer bin, muss ich noch so einen Bügel vorm Mund und ein Geschirr um den Kopf tragen. Da sehe ich aus, als wenn ich einen Maulkorb trüge, von hinten auf jeden Fall und von der Seite. Und von vorne sehe ich aus wie Graf Rotz von Schmotz mit Zwirbelschnurrbart.
Mit Sprechen ist es dann völlig aus und mit Küssen allemal - mit so einem Gestell im Mund.
Frage für mein Liebesheft: Kann man mit einer Zahnklammer mit einem Mädchen gehen? Ohne den Maulkorb, ist klar. Da kommst du ja noch nicht einmal nah an deine Freundin ran! Aber kann man? Oder ist das schlimm für die Freundin, einen verdrahteten, lispelnden, manchmal auch ein bisschen spuckenden Jo, genannt Felix, neben sich zu haben? Soll ich Liz fragen?
Da kommt Flo. Den werde ich als Ersten fragen.
Flo hat einen Stadtplan mitgebracht.
»Felix«, sagt er zu mir. Er ist übrigens der Einzige, der meine Namensänderung richtig ernst nimmt. »Felix«, sagt er, »wir müssen unsere Liebe immer noch völlig geheim halten. Vor allem vor den anderen Jungen.«
Dann pinnt Flo den Stadtplan an die Wand. Wir werden alle Straßen, wo jemand aus unserer Klasse wohnt, mit grünem Stift markieren. Und da, wo keiner wohnt, können wir mit Viola und Liz spazieren gehen. Für Flo bleibt nur der Weg um den Feuerwehrteich, für mich nur der Platz vor der Post und dem Bahnhof. Wir sind nämlich dreißig in der Klasse.
Mama ruft. Ich soll wieder mal die Spülmaschine ausräumen. Mütter, die einen mit häuslichen Arbeiten nerven, können einem sämtliche Liebesgedanken aus dem Kopf fegen.
Flo hilft mir. Während des Ausräumens frage ich Mama, welchen Namen sie besser findet, Liz oder Anna. Ich muss nämlich, seitdem ich die Klammer drinhabe, auf einmal auch wieder an Anna denken.

Aber Mama meint: »Jo, wenn du dich noch nicht entscheiden kannst, dann lass das doch. Du bist doch wirklich noch so jung.«
»Ich heiße Felix«, sage ich zu Mama und ziehe mich für heute endgültig in mein Zimmer zurück. Mit Flo natürlich.
Liz oder Anna? Es gibt Fragen, die kann man noch nicht mal mit seinem besten Freund besprechen. Weil sie für einen selbst fast geheim sind.
Liz oder Anna? Ich frage Flo. Ich frage Flo auch nach dem Problem mit meiner Klammer. Kann man trotz Klammer mit einer gehen? Flo meint, ja. Aber ansonsten ist Flo völlig vernagelt. Er hat nur Viola im Kopf.
 
Abends setze ich mich an meinen Schreibtisch und schreibe in mein Liebesheft:
»Wenn ich heiraten würde, dann müsste die
1. gerne Wackelpeter essen und Eis. Ich würde mit der im Wechsel jeden Tag Wackelpeter kochen. Ich grünen am ersten Tag, sie roten am zweiten Tag usw.
2. Sie müsste Bockspringen hassen wie ich. (Wenn ich mal bestimmen darf, verbiete ich als Erstes das Bockspringen an den Schulen. Bockspringen ist Kinderquälerei! Wie Zahnklammern.)
3. Sie müsste schöne Haare haben. Entweder solche wie Liz oder solche wie Anna. Ich glaube, ich mag Locken. Nein, ich mag auch glatte Haare. Denk ich an Anna, mag ich glatte Haare.
4. Sie müsste Zahnklammern hassen wie ich.
5. Und jetzt kommt der eigentliche Höhepunkt: Eine Frau, mit der ich zusammen sein möchte, mit der müsste man reden können. Und das ist das, was mich im Augenblick noch stört. Mädchen kichern zu viel. Aber wenn man mit denen richtig reden will über das Leben oder etwas Ähnliches, auch, warum man lebt (so wie Flo und ich in unseren Denkclubsitzungen), dann sind Mädchen oft doch richtig klasse. Auf jeden Fall bestimmte Mädchen.
Die nehmen das ernst, während Jungen meistens sagen: >Red nicht so ’nen Quatsch< und anschließend selber über irgendeinen Quatsch, der mir eigentlich egal ist, reden. Also quatschen Jungen auch. Aber anders.
Neue Erkenntnis von mir:
Ich glaube, bei einem Mädchen ist für mich das Innere (ich meine damit ihre Gedanken, Gefühle und das Sprechen) viel wichtiger, als ob sie Locken oder glatte Haare hat.«
Diese Geheimnotizen hefte ich zusammen, damit sie keiner sieht.
Danach bin ich sehr, sehr müde. Ich ziehe mir die Decke über den Kopf. Aber ständig stört mein Mundgestell. Mich überschwemmen Liz-und-Anna-Multimixträume. Gut, dass wir noch nicht die Gedankenübertragungsmaschine erfunden haben. Es reicht schon so. Denn wenn ich jetzt auch noch Flos Violaträume im Kopf hätte, das wäre das ab-solute Chaos. Mein Hirn ist wie ein Schüttelkasten. Alles durcheinander. Ich will Ordnung schaffen. Schon wieder Ordnung. Aber wie schafft man Ordnung in seinen Gefühlen, wenn sie einem in Fetzen und in Blitzen und als Stechen dauernd kreuz und quer durch den Kopf und Bauch jagen und einen total fertig machen?
 



DIE SACHE MIT DEN
RENNMÄUSEN
 
Liz ist eine blöde Kuh. Liz ist die blödeste Kuh von der Welt. Ich hatte heute Morgen alles bestens vorbereitet. Mama hatte ich wieder das Stichwort »Hilfsaktion« gesagt - also hätte ich mittags bis zwei, drei Uhr fortbleiben können.
Aber: Liz ist eine blöde Kuh. Ich wusste ja, dass sie tausende von japanischen Rennmäusen hat, ich ahnte auch, dass ihr Zimmer eigentlich bis oben gefüllt sein muss mit japanischen Rennmäusen.
Aber dass sie diese Rennmäuse jetzt als Briefträger benutzt, war mir so unvorstellbar, dass ich vor Wut platze, vor Traurigkeit heule und vor Zorn violett anlaufe. Vielleicht krieg ich jetzt sogar das »Burn-out«, wie mein Papa das hat.
»Burn-out«, mein Papa hat mir vor kurzem erzählt, was das ist, das »Burn-out-Syndrom«. »Burn-out« ist echt englisch und heißt »ausbrennen«, und »Syndrom«, hat Papa gesagt, sei ein ganzes Bündel von Sachen, die einen ausbrennen.
Ich mag das, wenn Papa mir so etwas erklärt. Denn wenn man von seinem Papa ganz viel weiß, dann hat man ihn eigentlich immer lieber. Auf jeden Fall ist das bei mir so. Und Papa ist wirklich oft müde. Das meint er bestimmt mit »Burn-out«.
Ich hab gestern noch im Lexikon nachgeguckt, was da unter »Burn-out« steht.
Ich lese gerne Lexikon. Drei Kinderlexika habe ich schon ganz gelesen. Wenn ich noch älter bin, will ich ein großes Lexikon haben wie meine älteren Geschwister. Das dauert dann natürlich länger als ein Jahr, das durchzulesen. Dafür ist man ja auch viel länger erwachsen in seinem Leben, damit man die Lexika in Ruhe lesen kann. Klein ist man höchstens zehn Jahre lang und danach löst das Erwachsensein stückweise das Kleinsein ab. Dann kann man alleine lesen oder man liebt jemanden, kann alleine für sich einkaufen. Oder Lexikon lesen. Und dann kriegt man irgendwann auch eine eigene Wohnung wie Tutti und Toto, meine älteren Geschwister. Und wahrscheinlich kriegt man dann auch langsam das »Burn-out-Syndrom«, das mein Papa hat. Aber ich mag ihn noch genauso. Ob mit oder ohne »Burn-out«. Er ist mein Papa.
Aber ich will ja eigentlich von Liz erzählen. Ich bin nur auf Papa gekommen, weil ich jetzt auch das »Burn-out« in mir fühle.
Ich komm am Morgen völlig cool in die Klasse, zwinker Liz zu (Flo und ich wollen das ja noch geheim halten), setz mich auf meinen Platz, als ich plötzlich merke, dass mir etwas am Arm übers T-Shirt hochklettert und dass gleichzeitig ein weißes Etwas von rechts über meinen Tisch und von links über meinen linken Arm krabbelt. Ich schaue, schreie, springe auf. Alle lachen und schauen mich an. Ich renne aus der Klasse raus, schlage die Tür hinter mir zu - in der Klasse lachen mich alle aus.
Da schaue ich mir die drei Krabbelgeschöpfe auf meinem Arm an: japanische Rennmäuse!
Ich fasse es nicht. An den Schwänzen ist mit rosa Schleife ein kleines Briefchen befestigt: Auf dem einen steht »dich«, auf dem andern »ich« und auf dem dritten »liebe«. Und was heißt das jetzt?
 
Dich liebe ich!
oder 
Liebe ich dich?
oder 
Ich liebe dich!
 
Und da merke ich, dass alle es jetzt wissen. Alle wissen von unserer Liebe.
 




 
Diese Weiber, diese Petzen, diese Schwätzer! Die müssen aber auch alles verraten. Dabei wollten Flo und ich unsere Liebe geheim halten!
Wir sind doch jetzt die Weiberhelden, die Weiberdiener. Untendurch bei allen Jungen in unserer Klasse. Die sprechen bestimmt nicht mehr mit uns.
Ich bin nach Hause gerannt, bin nicht in der Schule geblieben, hab Mama gesagt, mir wär schlecht. Hab mich ins Bett gelegt und getrauert. Um meine Liebe und um meinen Ruf.
Dabei ist mir eine Idee gekommen. Ich werde mein Bettzeug, mein Hemd und mein T-Shirt einfärben, entweder in Schwarz, der Farbe der Trauer, oder in Rot, der Farbe der Wut. (Die Stiere bei den Stierkämpfen müssen auch auf ein rotes Wuttuch zulaufen, um sich aufzuheizen.) Und dann werde ich der Liz meine Meinung sagen.
Die wird was zu hören bekommen! Die soll wissen, dass man japanische Rennmäuse nicht als Liebesboten benutzt, dass Liebe etwas total Geheimes ist und dass ein Jo, genannt Felix, nicht alles mitmacht, was einer Liz gerade mal so in den Sinn kommt. Zack, bum.
Die rote Farbe muss her.
Ich kratze mein Taschengeld zusammen, radel zum Supermarkt. Tutti und ihr Dödel haben auch immer gefärbt.
Das Rot ist klasse. Ich stopfe den Bettbezug in die Waschmaschine, dazu mein T-Shirt. Ich will die Farbe reingießen, meine Finger sind leider im Wege. Sie sind knallrot. Wutrot.
Minuten später: Meine Wäsche wälzt sich in blutroter Sauce!
Die soll mal sehen, die Liz, mit wem sie es zu tun hat. Die kennt mich noch nicht, mich, den Jo, genannt Felix.
 
Am Nachmittag kommt Flo. Da ist die Waschmaschine fertig und eigentlich ist meine Wut inzwischen auch verraucht. Wahrscheinlich hat sie sich beim Waschen in der blutroten Farbe aufgelöst.
Aber was sieht mein entzündetes Auge! Die Wäsche ist rosa. Schweinsrosa. Wir stehen fassungslos vor der schweinsrosaroten Bettwäsche.
»Das ist ein Zeichen für irgendetwas«, sagt Flo, »das hat eine tiefere Bedeutung.«
»Und was könnte das sein?«
»Rosa ist immerhin eine Mädchenfarbe.«
»Nein, nie, nie, nie geh ich wieder mit der Mäuse-Liz, auch nicht ins Kino.«
»Aber die hat das doch lieb gemeint«, sagt Flo.
»Aber sie hat alles verraten. Wir wollten das doch geheim halten.«
»Mädchen denken eben anders.«
»Hör auf mit deinen klugen Sprüchen.«
»Ja, aber das stimmt doch.«
Danach ist Schweigen.
Heute Nachmittag will Flo mit Viola Monopoly spielen. Sie haben sich verabredet. Und immer wieder zwischendurch will er ihr Häuser schenken. Am Schluss sogar ein Hotel. Hat er mir erzählt. Flo will sich jetzt auch die Haare wachsen lassen, weil Viola das lieber mag. Er trägt nur noch blaue Jeans und Jeanshemden, weil Viola das mag. Und er sagt nach jedem Satz: »Das meint Viola auch.«
Bevor Flo zu Viola gegangen ist, hat er mir geraten, mir die Sache mit Liz noch einmal zu überlegen. Aber ich bin hin und her gerissen. Dabei ist mir ein Gedicht eingefallen.
 
Die Liz (das glaub ich) ist nicht mein Fall, 
die hat wohl einen Knall.
Kichern, schwätzen, reiten,
käbbeln und auch streiten.
Das ist, was ich nicht kann,
Mann o Mann.
 
Die meisten Mädchen kichern ja auch nur und reden von Pferden. Da müsste ich dann wahrscheinlich noch Reitstunden nehmen, um hinter meiner Allerliebsten herzugaloppieren. Aber Mama sagt immer, ich sollte nicht so überheblich reden. Jeder habe einen Knall. Auf seine Weise. Ich hätte ja wohl auch einen. Wahrscheinlich hat Mama Recht.
Und noch etwas hat Flo gesagt, bevor er zum Monopoly gegangen ist: dass die anderen Jungen mich um Liz beneiden. Die fänden das gut. Ganz viele jedenfalls.
Ob es doch gut war, dass Liz die Mäuse hat laufen lassen?
Ob Mädchen wirklich anders sind? Ehrlicher mit ihren Gefühlen?
 
An diesem Abend kann ich nicht Tagebuch schreiben. Mein ganzer Kopf ist wie ein Schüttelkasten. Was will ich? Die anderen finden das gut. Was mach ich? Die anderen beneiden mich. Ach du lieber Schwesternschreck, alles durcheinander. Mein Kopf. Mein Herz. Mein Bauch. Hilfe!
Man müsste eine Gedanken- und Gefühlsaufräummaschine erfinden, die in solchen Fällen Ordnung schafft. Schon wieder erfinden! Und alles, alles durcheinander.
 



ZWEI  HOTELS FÜR LIZ
 
Jetzt habe ich schon fünf Tage nichts ins Tagebuch geschrieben. Aber ich habe jeden Abend in mein Liebesheft geschrieben. Etwas völlig Geheimes.
Ich verrat aber schon etwas: Liz ist der schönste Mädchenname der Welt. Der Klang, die Buchstaben. Alles!
Und etwas Zweites verrate ich noch: Ich gehe jetzt mit Liz. Liz hat mich nämlich gefragt, und ich habe sie gefragt. Zack, bum, sind wir miteinander gegangen. Und es wissen jetzt auch alle in der Klasse. Unsere Angst war plötzlich weg. Und alle beneiden uns. Das mit den Rennmäusen war eigentlich wirklich nett. Da hat Flo schon Recht.
Liz hat gesagt, dass sie Bands gut findet, supergut. Flo und ich wollen eine Band gründen. Bisher haben wir nur zwei Mitglieder. Wir wollen nur echte Musiker aufnehmen. So wie wir. Flo kann singen. Und ich spiele ein bisschen Klavier und ein bisschen Gitarre. Ich will heute Nachmittag in die Stadt und mir eine neue Grifftabelle kaufen. Damit können wir dann alle Lieder begleiten. Aber welche Lieder? Die müssen wir noch erfinden und dann wollen wir Liz und Viola überraschen mit unserer Band.
Natürlich werden wir auch Auftritte haben. Richtige Auftritte, mein ich. Das erste Lied soll heißen: »Life is nice, isn’t it nice. Yes, it’s nice, life is nice.« Das ist echt englisch und das haben wir gedichtet, weil wir echt Englisch in der Schule lernen.

Außerdem wollen Flo und ich an unserer Gedankenübertragungsmaschine weiterbauen. Vielleicht werden wir sogar eine Gefühlsübertragungsmaschine mit anbauen und wir wollen dabei auch überlegen, wie man seine Gefühle und Gedanken und alles, was man so im Kopf hat, ordnet. Denn, wenn man Liz- oder Violafanatiker wird, dann wirbelt alles durcheinander. Wir haben noch große Aufgaben vor uns. Das merke ich.
Es klingelt. Das ist hoffentlich Liz. Es könnten aber auch Flo und Viola sein. Wir wollen wieder mal Monopoly spielen. Ich werde Liz zwei Hotels schenken, mindestens.
Es sind Flo und Viola.
Flo hat mir übrigens erzählt, dass sie sich schon geküsst haben. Ziemlich lange. Wohl zwei Minuten. Fast ein Superkuss. Superküsse dauern drei Minuten. Das haben wir in der Klasse so festgelegt. Flo und ich, wir wollen Liebesberater werden für Jungen und Mädchen.
Wir wollen eine Agentur gründen für Liebesbriefe, -anrufe und -erklärungen, kurz AfaL genannt (= Agentur für alle Liebesangelegenheiten). Einen Liebesclub haben wir ja schon. Aber wir wollen es richtig ausweiten. Wir wollen richtige Spezialisten werden auf diesem Gebiet. Gefühlsberater natürlich auch. Die sind nötig. Auch für die männlichen Geschöpfe unseres Planeten. Oh ja, wir haben noch große Aufgaben vor uns.
Jetzt klingelt es wieder. Das muss Liz sein. Ich fühl mich auf einmal wie ein Gummibärchen: Gummiknie, Gummibauch, Kopf und Hände Gummi auch. (Das habe ich gedichtet, einfach so!)
Liz ist das liebste, schönste, beste Mädchen der Welt. Ich gebe ihr die Hand, ich möchte ihr am liebsten um den Hals fallen. Aber wie macht man das? Hilfe! Wo ist Flo, mein Freund? Bin ich denn total verknallt? Ist das so, mit Schmetterlingen im Bauch und rotem Tomatenkopf? Und wird man davon so plötzlich überfallen?
Ich merke, wenn man verliebt ist, ist nichts mehr sicher. Alles dreht sich. Und immer wieder fängt es von vorne an.
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